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Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen,
liebe Leserinnen, liebe Leser,

betrachtet man den Stellenwert, den Indien in der westlichen 
Wahrnehmung und debatte im vergleich zu einem zeitpunkt 
noch vor fünf Jahren mittlerweile angenommen hat, kann man 
nur feststellen, dass es endgültig aus dem Schatten chinas he­
rausgetreten ist und zumindest ökonomisch, zunehmend aber 
auch politisch den rang im Weltinteresse angenommen hat, 
der ihm augenscheinlich auch gebührt.

dennoch: der Aufstieg Indiens zur „Wirtschaftsmacht im Welt­
format“ darf und muss hinterfragt werden. Ihm stehen erheb­
liche Widerstände entgegen, die sich z. b. aus den defiziten 
in der Infrastruktur, der nach wie vor weit verbreiteten Armut, 
dem Mangel an sozialen Sicherungssystemen, einkommensun­
gleichheit und der existenz eines riesigen informellen Sektors 
oder der drohenden energieknappheit heraus erklären lassen. 
genauso ist es notwendig, nach der richtung und den Motiven 
von Indiens bemerkenswerter wirtschaftlicher und vor allem 
auch politischer „Öffnung zur Welt“ sowie der historisch neu­
en und oft kontrovers diskutierten bündnisfreudigkeit in den 
letzten Jahren zu fragen – beides wird oder sollte ja zumin­
dest die zukünftige positionierung deutschlands oder der eu 
gegenüber Indien mitbestimmen, beispielsweise in der zusam­
menarbeit zur bekämpfung des Klimawandels.

Welche Konsequenzen – aber auch hoffnungen – ergeben sich 
aus der beeindruckenden wirtschaftlichen entwicklung und 
dem politischen bedeutungswandel Indiens in solch kritischen 
bereichen wie der frage der energiesicherheit, der ressourcen­
nutzung, des verhaltens in internationalen regimen, der Sicher­
heit in der region, des notwendigen Strukturwandels, der so­

zialen gerechtigkeit, des umweltschutzes oder im Kontext der 
existierenden gesellschaftlichen Konfliktlinien und innenpoliti­
schen Kontroversen.

um sich möglichen Antworten auf diese und andere mit dem 
Aufstieg Indiens verknüpfte fragen zu nähern, bedarf es eines 
tieferen und umfassenderen verständnisses der indischen re­
alitäten, als es westliche berichterstattung und Medien bieten 
können. es muss aus gewerkschaftlicher Sicht zudem insbeson­
dere der frage nachgegangen werden, worauf der indische 
Wirtschaftsboom gründet und ob er auch von einer gleichzei­
tigen verbesserung der lebens­ und Arbeitsbedingungen aller 
Inderinnen und Inder begleitet wird. 

Wie ist es um das indische Wirtschaftswunder mit Wachstums­
raten von um die 8 % bestellt? Ist es nachhaltig? Wie gestal­
tet sich der indische Arbeitsmarkt? lässt sich ein allmählicher 
rückgang der Armut und eine Abkehr von den bis heute domi­
nierenden informellen beschäftigungsverhältnissen feststellen? 
Wie kann Indien den Abschied vom Status eines entwicklungs­
landes endgültig einläuten und welchen beitrag können politik, 
Wirtschaft und gewerkschaften in Indien, aber auch im rah­
men internationaler Kooperation und Solidarität dazu leisten?

das vorliegende portrait Indiens versucht, die tragweite der ent­
wicklung im weiteren wirtschaftlichen, politischen und sozialen 
zusammenhang zu erfassen. es geht auf Indiens bedeutung 
als Absatzmarkt, als Konkurrent und als Kooperationspartner 
ein, widmet sich aber auch den realitäten, die sich in der so­
zialen Situation des landes und auf dem Arbeitsmarkt wider­
spiegeln. ein Schwerpunkt liegt dabei auf der beschreibung 
und Analyse der rolle der gewerkschaften, ihren bisher ein­
geschränkten Möglichkeiten der gesellschaftlichen Mitbestim­
mung und Interessenvertretung der Arbeitnehmer, aber auch 
den chancen, die gewerkschaftliche einflussnahme auf dem 
indischen Arbeitsmarkt bietet, sowie den erfolgsaussichten 
internationaler gewerkschaftskooperation. hier steht unsere 
internationale zusammenarbeit mit den indischen Kolleginnen 
und Kollegen bei der Stärkung von Arbeitnehmerrechten, der 
förderung eines sozialen dialogs und der entwicklung sozialer 
Sicherungssysteme vor großen herausforderungen.

die broschüre soll somit einen beitrag dazu leisten, die dis­
kussion um Indien als Wirtschaftsstandort und seinen Arbeits­
markt in einen weiteren Kontext einzubetten, um so ein allzu 
einseitiges bild von der Weltwirtschaftsmacht Indien, wie es 
leider häufig in den Medien wiedergegeben wird, zu korrigie­
ren und gleichzeitig gewerkschaftliche gestaltungsmöglich­
keiten aufzuzeigen.

Dietmar Hexel
vorsitzender des dgb bildungswerks
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Liebe Kolleginnen, liebe Kollegen,
liebe Leserinnen, liebe Leser,

Indien – ein land der gegensätze. Mit 1,1 Milliarden Menschen 
eines der bevölkerungsreichsten länder der Welt, die größte 
demokratie der Welt, die Softwareschmiede der Welt und dem­
nächst wahrscheinlich eine der stärksten Wirtschaftsnationen 
der Welt. Indien – das ist aber auch das land, in dem mehr 
als 90 % der erwerbstätigen in prekären beschäftigungsver­
hältnissen tätig sind, in dem Kinderarbeit gang und gäbe ist, 
in dem soziale Sicherung für Millionen Menschen bisher ein 
unerfüllter traum geblieben ist und in dem über �00 Millionen 
Menschen in bitterster Armut leben. nirgendwo auf der Welt 
sind die gegensätze zwischen Arm und reich, zwischen hoch­
technologie und einfachsten handwerklichen praktiken sowie 
zwischen nuklearer Aufrüstung und pazifistischer rhetorik so 
groß wie in Indien. 

Mit dem länderporträt Indien versuchen wir, mehr Informati­
onen über Indiens wirtschaftliche und soziale entwicklung so­
wie die gewerkschaftliche Arbeit in Indien zu vermitteln. und 
wir wollen dazu ermuntern, sich mehr um Indien zu kümmern.

Mit Wachstumsraten von über 8 % ist Indien seit fünf Jahren 
die nach china am stärksten wachsende volkswirtschaft der 
Welt. und alle beobachter sind sich einig: Indiens Aufstieg geht 
weiter. bis zur Mitte des Jahrhunderts wird Indien nicht nur das 
bevölkerungsreichste land der erde sein, sondern neben china, 
den uSA und Japan wahrscheinlich zu den vier größten Wirt­
schaftsnationen der Welt gehören. 
deutschland ist Indiens wichtigster handelspartner innerhalb 
der europäischen union. das deutsch­indische handelsvolumen 
erreichte �007 mit zwölf Milliarden euro seinen bisherigen 

höchststand. die deutschen exporte nach Indien betrugen 
rund 7,� Millionen euro; Indiens Ausfuhren nach deutschland 
beliefen sich auf rund 4,7 Milliarden euro. unter dem Strich 
also ein handelsbilanzüberschuß von etwa �,6 Milliarden euro 
zu gunsten deutschlands. die wichtigsten deutschen Ausfuhr­
güter waren produkte aus dem Maschinenbau, gefolgt von che­
mischen erzeugnissen, elektrotechnik, luftfahrzeugen sowie 
feinmechanischen und optischen erzeugnissen. der Schwer­
punkt der indischen exporte nach deutschland liegt bisher im 
bereich textilien.

Indien – daran besteht kein zweifel – entwickelt sich sowohl 
politisch als auch wirtschaftlich zu einer der führenden natio­
nen der Welt. unser Interesse muss es sein, dass sich die Ar­
beits­ und lebensbedingungen der Menschen parallel dazu in 
gleichem tempo verbessern. dazu müssen sowohl die politik 
als auch Wirtschaft und gewerkschaften ihre beiträge leisten. 
In erster linie sind die Inderinnen und Inder selbst gefordert. 
doch auch wir können dazu beitragen. Im rahmen unserer in­
ternationalen zusammenarbeit sollten wir alle Möglichkeiten 
nutzen, um unsere indischen Kolleginnen und Kollegen und 
deren gewerkschaften bei der Sicherung von Arbeitnehmer­
rechten und dem Aufbau sozialer Sicherungsstrukturen zu un­
terstützen. Ich hoffe, dass wir mit dem länderporträt Indien 
dazu einen beitrag leisten. 

Berthold Huber
1. vorsitzender der Ig Metall
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Indien fasziniert die deutschen seit langem. Waren es zuerst 
die Kultur, die religion und die exotik, so ist es in den letzten 
Jahren die boomende Wirtschaft. Indien steht nicht mehr aus­
schließlich für rückständigkeit, unterentwicklung, Armut und 
elend, sondern für ein Wirtschaftswunder, wie wir es schon 
seit längerem in den ländern ost­ und Südostasiens bewun­
dern. haben wir es bei Indien mit einem zweiten china zu tun, 
dessen wirtschaftliche Wachstumsraten, exporterfolge und de­
visenreserven Manager und politiker aus der ganzen Welt nach 
Asien pilgern lassen, um hier zu investieren, zu produzieren 
und seit Ausbruch der internationalen finanzkrise möglichst 
auch Kredite für die eigene Wirtschaft zu erhalten? um es 
gleich zu sagen: Indien ist von den wirtschaftlichen erfolgen 
chinas noch weit entfernt. Aber hohe Wirtschaftswachstums­
raten, steigende exporte und hohe devisenreserven hat auch 
Indien vorzuweisen. Was dieser erfolg für die deutsche Wirt­
schaft bedeutet, soll u. a. in der vorliegenden broschüre aufge­
zeigt werden. es gilt ein portrait Indiens zu zeichnen, in dem 
auf Indiens bedeutung für uns als Absatzmarkt, als Konkurrent 
und als Kooperationspartner eingegangen werden wird, aber 
auch auf die realitäten, die sich in der sozialen Situation des 
landes und auf dem Arbeitsmarkt widerspiegeln. Insbesondere 
die rolle der indischen gewerkschaften soll beleuchtet werden. 
es ist also keine länderkunde. die broschüre will einen zugang 
zu Indiens (wirtschaftlichen) problemlagen und herausforde­

rungen bahnen. zugleich will sie denjenigen, die sich schon mit 
dem land befasst haben, weitere Informationen liefern. die 
tragweite der entwicklung lässt sich nur im weiteren wirt­
schaftlichen, politischen und sozialen zusammenhang erfassen. 
dafür stehen im untertitel die begriffe Wirtschaftsboom, Welt­
machtstreben und soziale Misere. Wohl nirgendwo auf der 
Welt ist die Spanne zwischen hochtechnologie und einfachsten 
handwerklichen praktiken, zwischen hochrüstung und pazifisti­
scher rhetorik, zwischen opulentem reichtum und unbegreif­
licher Armut so groß wie in Indien. dieses phänomen bedarf der 
erklärung; der leser wird seine eigenen bewertungen finden.

Abseits der exotik war die berichterstattung über Indien in den 
Medien lange von Katastrophen bestimmt: hochwasser und 
Überschwemmungen, Massenarmut, dürre und hungersnot 
waren die bestimmenden themen. Indien stand geradezu stell­
vertretend für die „dritte Welt”, ein fall für die entwicklungs­
hilfe. In dem Maße, wie die Öffentlichkeit dieses themas müde 
wurde, ging die Medienberichterstattung über entwicklungs­
probleme zurück. erfolgsgeschichten waren nur aus den ost­
asiatischen „tigerstaaten” zu berichten, bis die „Asiatische 
Krise” ende der neunziger Jahre des letzten Jahrhunderts die 
allgemeine euphorie bremste. In der gleichen zeit wuchs china 
zur Weltwirtschaftsmacht heran; im Jahr �009 dürfte china 
deutschland als exportweltmeister ablösen. Indien hatte sich 

Das indische Paradox:  
zwischen Entwicklungsland und Weltwirtschaftsmacht

Kinderarbeit …
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(wie china) lange vom Weltmarkt abgekehrt und blieb so von 
der „Asiatischen Krise” verschont. die verstärkte Aufmerksam­
keit verdankt Indien seinen spektakulären erfolgen beim ex­
port von computerprogrammen, auf die noch einzugehen sein 
wird, aber vor allem nicht­wirtschaftlichen gründen: mit einer 
Serie von Atomtests im Jahre 1998 bestätigte Indien den ver­
dacht, über Atomwaffen zu verfügen. Auf einmal schien die 
Übermacht chinas in Asien gebrochen. vor allem die amerika­
nische regierung begann Indien als gegengewicht zu china 
aufzubauen. der vorerst letzte Akt in diesem Spiel ist der ame­
rikanisch­indische Atomvertrag („nukleardeal”), den der uS­
Kongress kurz vor dem ende seiner Amtszeit im herbst �008 
annahm. Wo also steht Indien heute? Ist Indien noch entwick­
lungsland oder doch schon eine Weltwirtschaftsmacht? 

Indiens Armut und rückständigkeit auf der einen Seite und 
seine Spitzenstellung in einigen Wirtschaftbereichen auf der 
anderen stellen ein paradox dar. es zeigt sich, wie vorsichtig 
man bei der einschätzung eines landes sein muss. beginnen 
sollte man mit der frage nach der Armut: nach einschätzungen 
der Weltbank lebt rund ein drittel der Inder in Armut. die Welt­
bank hat ausgerechnet, dass man die Kaufkraft von einem 
dollar am tag braucht, um gerade noch existieren zu können, 
ohne langfristige Schäden davon zu tragen, weil man über eine 
längere zeit unterernährt war. Man spricht auch von der gren­

ze zur absoluten Armut. nach den zusammenstellungen des 
Weltentwicklungsberichts der Weltbank leben mehr als ein 
drittel aller absolut Armen der Welt in Indien, mehr als in allen 
Staaten Afrikas zusammen. Wenn man Armut etwas weiter 
fasst und die grenze bei zwei dollar am tag ansetzt, leben vier 
fünftel aller Inder in Armut. Wollte man die „Armutslücke” 
schließen und das einkommen aller Armen auf das ein­dollar­
niveau anheben, so müssten 8 % der einkommen umverteilt 
werden, bei einer Anhebung auf das zwei­dollar­niveau sogar 
�� %. nach einschätzung der indischen regierung leben deut­
lich weniger Menschen in Armut: �0 % auf dem lande, �� % 
in der Stadt und �9 % insgesamt. die indische regierung geht 
bei ihren berechnungen davon aus, wie viel nahrung der 
Mensch braucht. nach indischer Ansicht braucht der Mensch 
auf dem lande jeden tag nahrungsenergie mit einem brenn­
wert von �.400 Kilokalorien; weil der Städter nicht so hart kör­
perlich arbeiten muss, werden ihm nur �.100 Kilokalorien zu­
gestanden. es fragt sich also, wie groß der Anteil der indischen 
bevölkerung ist, dessen einkommen zu gering ist, um sich je­
den tag �.400 bzw. �.100 Kcal leisten zu können. beide Ansät­
ze, der der Weltbank und der der indischen regierung, sind 
absolute Maße, anders als in deutschland, wo wir ein relatives 
Maß verwenden und Armut im vergleich zu anderen definieren 
und sich die grenze mit steigendem einkommen nach oben 
verschiebt.

… und call centre: die Symbole der „zwei Indien‘‘
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In armen gesellschaften beansprucht die ernährung den grö­
ßeren teil des einkommens; je ärmer die Menschen, desto hö­
her dieser Anteil. Aber auch die Ärmsten der Armen benötigen 
geld auch zur deckung anderer grundbedürfnisse: unterkunft, 
Kleidung, Seife, Waschpulver, Kerzen, zündhölzer, Medikamen­
te, öffentliche verkehrsmittel. der Anteil der bevölkerung, die 
sich selbst versorgen (kann), also Subsistenzwirtschaft betreibt, 
wird immer kleiner. nicht zu vergessen, dass 40 % der länd­
lichen haushalte kein oder fast kein eigenes land (< �000 qm) 
haben. 60 % von ihnen, insgesamt 10 Millionen, pachten land 
und teilen die erträge des landes mit den verpächtern. die 
landlosen landarbeiter sind auf ihre einkünfte als tagelöhner 
angewiesen. durchschnittszahlen sagen auch wenig über ver­
wundbarkeit aus: reicht die ernte eines Kleinbauern bis zur 
nächsten ernte? Wie lange können tagelöhner ohne Arbeit 
auskommen? Was machen Alte und Kranke, familien ohne er­
nährer, wenn es keine Sozialversicherung gibt? Armuts­Statis­
tiken erzählen uns nichts über die lebensumstände und erwar­
tungen der Armen.

Auch sonst entspricht Indien in weiten bereichen den verbrei­
teten vorstellungen eines entwicklungslandes, auch wenn sich 
die verhältnisse seit der unabhängigkeit im Jahre 1947 fast 
durchweg verbessert haben: die lebenserwartung ist mit 6� 
Jahren für Männer und 64 Jahren für frauen niedriger als in 
den Industriestaaten (deutschland: 76 und 8�), ist aber um die 
hälfte höher als vor einem halben Jahrhundert (1960: 44). 
noch immer können längst nicht alle erwachsenen lesen und 
schreiben, noch längst gehen nicht alle Kinder zur Schule und 
diejenigen, die zur Schule gehen, besuchen sie nicht regelmä­
ßig und brechen sie schon vor ende der grundschule ab. vor 
allem auf dem lande fehlt häufig noch eine versorgung mit 
unbedenklichem trinkwasser, noch längst verfügen nicht alle 
dörfer über einen festen Straßenanschluss, fehlt vielerorts 
noch der Anschluss an das elektrizitätsnetz, gibt es keine toi­
letten, keine Kanalisation, wird Abfall nicht eingesammelt und 
werden Abwässer nicht geklärt.

es gibt auch eine Mittelschicht, auch wenn sie nicht so zahl­
reich und kaufkräftig ist, wie in den Medien beschrieben. die 
verwirrung rührt daher, dass in internationalen Quellen von 
einer Mittelklasse (nicht: Mittelstand!) die rede ist, womit alle 
gemeint sind, die weder arm sind und zur unterschicht zählen 
noch reich sind und zur oberschicht zählen. Setzt man die 
grenze bei einem dollar am tag an, so kommt man auf 700 
Millionen, setzt man sie bei zwei dollar am tag an, so sind es 
immer noch mehrere hundert Millionen. die meisten von ihnen 
haben aber einen lebensstandard, der in deutschland als ärm­
lich bezeichnet werden würde. Wenn wir an eine Mittelschicht 
nach europäischen Maßstäben denken, in der es wenigstens 

noch längst gehen nicht alle Kinder in Indien zur Schule.

einen Kleinwagen in der familie gibt, so schrumpft die Mittel­
schicht auf wenige zehn Millionen, einschließlich familienan­
gehörigen, zusammen.

die einkommensunterschiede im lande sind trotzdem nicht 
größer als bei uns, wenn wir nicht die absolute, sondern die 
relative verteilung betrachten, d. h. weil die Armut noch so 
weit verbreitet ist, klafft die einkommenskluft (noch) nicht  
so weit auseinander. die relativen einkommensunterschiede 
sind überraschender Weise auch geringer als in den uSA und 
im offziell noch immer kommunistischen china. die relativen 
einkommensunterschiede sind überraschender Weise auch  
geringer als im offiziell noch immer kommunistischen china. 
die einkommensverteilung wird üblicher Weise mit dem gini­
Koeffizienten gemessen, der zwischen null und eins liegt: null 
bedeutet völlige gleichverteilung, eins völlige ungleichvertei­
lung. der gini­Koeffizient lag zuletzt bei 0,�7 in Indien und 
0,47 in china. 
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die Indische union ist mit einer fläche von �,�9 Mio. qkm der 
achtgrößte Staat der erde und damit so groß wie Westeuropa. 
Man kann vier hauptregionen unterscheiden: den bergrand im 
nordwesten, norden und nordosten, die ganges­tiefebene, 
das nach Süden ansteigende hochland des dekhan (der süd­
liche teil vorderindiens und damit die eigentliche halbinsel  
des indischen Subkontinents) und die Inselwelt (lakkadiven, 
Andamanen und nikobaren). das tafelland des dekhan steigt 
von osten an und fällt an der Westküste steil ab. entsprechend 
fließen die großen Ströme des dekhan (Mahanadi, godavari, 
Krishna, cauvery) von West nach ost, nur der tapti und der 
narbada im norden des dekhan fließen in die entgegenge­
setzte richtung.

Indien erstreckt sich vom ��. grad nördlicher breite (Kaschmir) 
bis fast an den Äquator (lakkadiven) und liegt damit im be­
reich des tropischen und subtropischen gürtels; es sind alle 
höhenlagen vom Meeresspiegel bis zu den höchsten erhe­
bungen der Welt im himalaja und Karakorum gegeben. So fin­
den wir tropische und subtropische, aber auch gemäßigte und 
montane Klimate. Während im himalaja in den höhen sub­po­
lares Klima herrscht, finden wir im Westen trocken­heißes Wü­
stenklima, im nordosten feucht­warmes, im größten teil des 
landes Monsunklima, d. h. feucht­warmer Sommer, trocken­
kühler Winter und trocken­heißes frühjahr, und im Süden tro­
penklima. Wie kaum ein anderes land ist Indien von großen 
topographischen und klimatischen gegensätzen gekennzeich­
net. fruchtbare Schwemmlandebenen an ganges und brahma­
putra kontrastieren auf der einen Seite mit Wüsten und trocken­
gebieten im Westen (rajasthan) und (in) zentralindien und auf 
der anderen mit tropischen regenwäldern im osten (Assam) 
und Süden (Kerala). das territorium (landfläche) wird vor 
allem landwirtschaftlich genutzt, 61 % sind landwirtschaft­
liche flächen, die als Ackerland und dauerkulturen genutzt 
werden. �� % der flächen sind Wald, wobei es sich zum teil 
nur um lichte bestände handelt.

entsprechend der jährlichen niederschlagsmengen lassen sich 
vier vegetationstypen feststellen: Über �.000 mm immergrü­
ner regenwald, 1.000–�.000 mm Monsunwälder, �00–1.000 
mm Übergang von Monsunwäldern in offene dornbuschsteppe,  
unter �00 mm dornbuschsteppe. die natürliche vegetation   

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

ist über den größten teil des landes durch menschliche und 
tierische einwirkung, d.h. Ackerbau und beweidung, zerstört 
bzw. zumindest verändert worden. die gangesebene und As­
sam sind heute fast ausnahmslos eine offene Agrarlandschaft. 
der dekhan wird weitgehend landwirtschaftlich genutzt; Mon­
sunwälder bedecken nur noch die gebirge am nördlichen und 
östlichen rand der halbinsel, immergrüne regenwälder sind  
in den westlichen randgebirgen und im nordosten anzutref­
fen. Im tiefland des nördlichen Subkontinents (Indus, ganges, 
brahmaputra), aber auch im gebiet der großen Ströme des 
dekhan ist landwirtschaft nur mit hilfe künstlicher bewässe­
rung möglich, nämlich durch das Ableiten von Wasser aus den 
ganzjährig wasserführenden flüssen durch ein weit verzweig­
tes Kanalsystem bis auf die felder, durch die Speicherung der 
niederschläge bzw. des flusswassers in teichen und rückhal­
tebecken und durch die nutzung der grundwasserreserven 
durch pumpen. Ackerbauliche nutzung des bodens herrscht 
vor, Weidewirtschaft wird nur dort betrieben, wo der Ackerbau 
bei niedrigen und stark schwankenden niederschlägen und 
extremen Steillagen seine natürlichen grenzen findet.

Indien verfügt über große Kohle­ und eisenerzvorkommen. bei 
glimmer ist Indien der weltgrößte, bei Kohle und chrom der 
drittgrößte, bei eisenerz der fünftgrößte und bei Mangan und 
bauxit der siebtgrößte produzent. Weitere bedeutende vor­

02/01_Landeskundlicher Überblick

landwirtschaftliche nutzung prägt den Subkontinent: reisanbau in Südindien
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kommen finden sich bei chromerz und bauxit, Kalkstein, Stein­
salz und Kupfer. ferner gibt es blei, zink, Asphalt, Kali, Anti­
mon, Molybdän, Kobalt und nickel, zinn, gold, thorium und 
beryllium. zum teil erlauben die vorkommen einen beträcht­
lichen export. Indien ist der drittgrößte Steinkohleproduzent 
der Welt; die reichlichen Kohlereserven werden auf �76 Mrd. 
tonnen geschätzt und würden bei gleichbleibender förderung 
über vierhundert Jahre ausreichen. erdöl­ und erdgasfunde in 
Indien sind gering. Indien kann mehr als 80 % des kommerzi­
ellen energiebedarfs aus eigener förderung decken; was fehlt 
ist erdöl: Indien fördert weniger als ein viertel des bedarfs aus 
eigenen Quellen. es besteht ein beträchtliches potential an 
Wasserkraft, das in zunehmendem Maße genutzt wird.

Mit 1,1 Mrd. einwohnern wird Indien nur von china übertrof­
fen. die bevölkerung wächst mit einer rate von 1,� % im Jahr. 
das bevölkerungswachstum war in der ersten hälfte des letz­
ten Jahrhunderts als folge einer verbesserten medizinischen 

versorgung, besserer hygiene und besserer ernährung auf 
etwa �,� % angewachsen, so dass man von einer bevölke­
rungsexplosion sprach. Seit den sechziger Jahren fällt die 
Wachstumsrate kontinuierlich. In einigen gebieten, vor allem 
im Süden und osten ist bereits ein „null­Wachstum“ erreicht, 
d. h. die fertilitätsrate, die zahl der Kinder im leben einer frau, 
ist nicht größer als �,� geburten (es müssen mehr als zwei 
Kinder je frau geboren werden, da nicht alle frauen das gebär­
fähige Alter erreichen). Weil aber die nächste, zahlreichere 
generation von eltern bereits geboren ist, wird das Wachstum 
auch dort vorerst weiter anhalten. da eigentlich immer etwas 
mehr Jungen geboren werden als Mädchen, gibt es deutlich 
mehr Männer als frauen, auch weil Jungen der vorzug gege­
ben wird und es moderne Schwangerschaftsuntersuchungen 
erlauben, das geschlecht des Kindes – trotz gesetzlichem ver­
bot – vor der geburt festzustellen, und Schwangerschaften 
vorzugsweise unterbrochen werden, wenn sich Mädchen an­
kündigen. Jungen werden auch besser ernährt als Mädchen.

02/02_Der politisch-historische Kontext:  
von den Anfängen zum „indischen Jahrhundert”

Archäologische Ausgrabungen belegen, dass in Indien zeit­
gleich mit Ägypten, Mesopotamien und china in vorgeschicht­
lichen (d. h. in schriftlosen) zeiten hochkulturen entstanden, 
die einen zivilisationsstand erahnen lassen, der in manchen 
teilen Indiens auch heute noch nicht wieder erreicht wurde. 
hier entstanden die großen religionen des hinduismus und 

buddhismus; die griechen wussten von Indien, als sich Ale­
xander der große aufmachte, um das land zu erobern. Als er 
Indiens grenzen erreicht hatte und sich absehen ließ, dass dort 
ein großes und mächtiges reich existierte, machte er sich auf 
den rückzug; aus der verbindung griechischer und buddhis­
tischer Kultur entstand die einzigartige gandhara­Kultur im 
nordwesten des Subkontinents. diese zeit sah mit Magadha 
auch das großreich eines buddhistisch­indischen herrschers, 
das fast den ganzen Subkontinent umspannte. den größten 
teil des Mittelalters und der Moderne bekämpften sich regio­
nale herrscher, eine einigung Indiens gelang nur muslimischen 
eroberern und den briten. noch immer wirkt ihr einfluss auf 
das öffentliche leben und die politik nach.

Mit der eroberung der region Sindh im Jahre 711 durch Ara­
ber (im selben Jahr, in dem sie die Straße von gibraltar über­
querten) begann die Ausbreitung des Islam in Indien mit der 
Missionierung durch muslimische religionsgelehrte. Sie waren 
vor allem dort erfolgreich, wo der hinduismus den buddhis­
mus als vorherrschende religion gerade erst (wieder) abge­
löst hatte. vor allem im punjab und bengalen konvertierten 
viele zur neuen religion und bildeten die knappe Mehrheit. 
Im doab, dem zweistromland zwischen Indus und ganges, 
in zentralindien und an der Westküste in gujarat und Kerala 
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entwickelten sich die Muslime zu einer einflussreichen Minder­
heit. die kolonialen eroberer setzten sich ab dem achtzehnten 
Jahrhundert in immer weiteren teilen gegen die herrschaft der 
muslimischen Moguln durch; in der Kolonialverwaltung und 
der britisch­indischen Armee zeigten sich hindus und Sikhs an­
passungsfähiger als die Muslime. Als sich während der befrei­
ungsbewegung in der ersten hälfte des �0. Jahrhunderts ab­
zeichnete, dass Indien ein demokratischer Staat werden würde, 
befürchteten die zahlenmäßig weit unterlegenen Muslime, von 
den hindus dominiert zu werden, und forderten einen eigenen 
Staat, der ihnen 1947 auch gewährt wurde. Anlässlich der un­
abhängigkeit wurde britisch­Indien ebenso wie seine beiden 
größten provinzen, punjab und bengalen, geteilt. pakistan ent­
stand als neuer Staat. den fast sechshundert fürstenstaaten, 
die von den briten nur indirekt regiert wurden, wurde empfoh­
len, sich einem der beiden neuen dominions (selbstverwaltete 
Kolonien des britischen reiches) anzuschließen.

der Maharaja von Kaschmir, einem der größten fürstenstaaten, 
herrschte als hindu über eine Mehrheit von Muslimen. er 
strebte ebenso wie der führer der Muslime die Selbständigkeit 
der „Schweiz Asiens“ an, entschloss sich aber zum beitritt zu 
Indien, als muslimische freischärler aus der nordwestgrenzpro­
vinz pakistans vorrückten. es kam zum ersten Krieg zwischen 
den beiden neuen Staaten, weitere folgten. Mit hilfe der verein­
ten nationen kam es am 1. Januar 1949 zum Waffenstillstand. 
Seitdem ist Kaschmir geteilt: Indien kontrolliert den größeren 
teil mit dem malerischen, fast ausschließlich von Muslimen 
bewohnten Kaschmir­tal, pakistan kontrolliert die rein musli­

mischen nordgebiete. entlang der „Kontrolllinie“ schwelt ein 
grenzkrieg, der immer wieder zu eskalieren droht. In Kaschmir 
kommt es seit 1989 zu Aufständen, die die indische Armee nur 
mit Mühe kontrolliert. das erbe der „unvollendeten teilung“ 
belastet nicht nur Indiens beziehungen zu seinem westlichen 
nachbarn, sondern angesichts der Atombewaffnung der bei­
den Staaten auch den Weltfrieden.

das britische erbe zeigt sich an der verbreitung der englischen 
Sprache und ihrer bedeutung in Wirtschaft, politik und er­
ziehung, am britisch­indischen rechtssystem und vor allem 
am politischen System, das sich am Modell der Westminster­ 
demokratie orientiert. Im gegensatz zu den anderen Staaten 
der region funktioniert die demokratie in Indien: es gibt ein 
Mehrparteiensystem, es finden regelmäßig Wahlen statt, die 
bereits mehrfach zu einem friedlichen Machtwechsel zwischen 
den parteien führten. Indien ist ein föderaler Staat der sich am 
prinzip der Subsidiarität orientiert, d. h. dass öffentliche Aufga­
ben soweit wie möglich von den unteren ebenen des Staates 
übernommen werden. die Staaten der union erfreuen sich 
beträchtlicher entscheidungsfreiheit gegenüber der zentral­
regierung; auf lokaler ebene bemüht man sich um eine bele­
bung des alten Systems der panchayat, d. h. der gemeinderäte. 
die Aufteilung der Mittel zwischen zentralregierung, unions­
staaten sowie Städten und landgemeinden sind in der verfas­
sung festgeschrieben. Seit den Wirtschaftsreformen, vor allem 
der liberalisierung in den frühen neunziger Jahren, entwickelt 
sich Indiens Wirtschaft so dynamisch, dass bereits von einem 

„indischen Jahrhundert“ gesprochen wird.

das muslimische erbe wirkt nach: die Jama Masjid in delhi, größte Moschee Indiens.
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Indien ist ein unionsstaat (union of states, Art. 1 der verfas­
sung) mit (einschließlich delhi) �9 Staaten und 6 kleineren 
union territories, die direkt von der zentralregierung verwaltet 
werden; zuletzt wurden im herbst �000 drei der größten uni­
onsstaaten geteilt und drei neue unionsstaaten (uttaranchal, 
Jharkandh und chhattisgarh) gebildet. die parlamente des 
bundes und der Staaten werden in allgemeiner, gleicher und 
geheimer Wahl von der bevölkerung gewählt, desgleichen die 
repräsentanten auf den niedrigeren verwaltungsebenen. es 
herrscht Mehrheitswahlrecht, d. h. die Abgeordneten der nati­
onalversammlung haben in ihrem Wahlkreis jeweils die meisten 
Stimmen erhalten. Scheidet ein Abgeordneter aus dem parla­
ment aus, so wird sein nachfolger in nachwahlen ermittelt. An 
der Spitze des Staates steht der Staatspräsident, der vor allem 
zeremonielle bedeutung hat. An der Spitze der regierung steht 
der premierminister. premierminister und Minister entstammen 
der nationalversammlung oder müssen binnen sechs Monaten 
ein Mandat erringen. An der Spitze der unionsstaaten steht ein 

„chefminister“ (Ministerpräsident). Außerdem gibt es als ein 
relikt der zentralistischen Kontrolle der Kolonialmacht in je­
dem unionsstaat einen gouverneur, der vom präsidenten ein­
gesetzt wird und diesen vertritt. der präsident hat die befugnis, 
in besonderen fällen das parlament eines unionsstaates aufzu­
lösen; damit wird zugleich die regierung entlassen. Während 
der president‘s rule (auch: governor‘s rule) wird der Staat de 
facto von der zentralregierung regiert. dieses Instrument wur­
de seit der unabhängigkeit wiederholt eingesetzt, vor allem 
um regierungen von unionsstaaten zu entmachten, die sich 
gegen die zentralregierung stellten.

nachdem Indien in den ersten vier Jahrzehnten nach der un­
abhängigkeit 1947 vom Indischen nationalkongress (mit einer 
kurzen unterbrechung von 1977 bis 1980) kontrolliert wurde, 
sah es in den neunziger Jahren nach dem erstarken der hindu­
partei bharatiya Janta party (bJp) so aus, als ob sich Indien 
zur zwei­parteien­demokratie entwickeln würde. tatsächlich 
liegt heute der Stimmenanteil der beiden größten parteien bei 
zusammen weniger als der hälfte aller Stimmen. linke parteien 

waren schon früh in einzelnen Staaten an die Macht gekom­
men (so die Kommunisten in Westbengalen und Kerala). Ins­
gesamt geht der trend aber zu parteien, die Sonderinteressen 
vertreten, was sich vor allem in der vielzahl von regionalpar­
teien (etwa in tamil nadu und Andhra pradesh) und parteien, 
die die Interessen der unberührbaren und der unteren Kasten 
repräsentieren, widerspiegelt. bedeutende Minderheiten, die 
regional nicht konzentriert vertreten sind, wie etwa die Musli­
me, haben nur dann eine chance, wenn es ihnen gelingt, sich in 
erfolgreiche Wahlbündnisse einzubringen und die Wähler den 
empfehlungen ihrer führer folgen, Kandidaten zu wählen, die 
nicht unbedingt ihrer eigenen partei angehören. den beson­
derheiten des Mehrheitswahlrechts ist es zu verdanken, dass 
eine partei, die kaum ein viertel der Stimmen gewonnen hat, 
mit großer Mehrheit ins parlament einziehen kann. Wo sie auf 
ein Wahlbündnis angewiesen ist, wird sie den kleinen bündnis­
partnern oft sehr weit entgegenkommen. daraus erklären sich 
die erstaunlich vielen Minister und die oft zögerliche politik. 

02/03_Der innenpolitische und institutionelle Kontext: 
Grundlagen des politischen Systems  
und des Parteiensystems

die wichtigsten politiker: Sonia gandhi, präsidentin der Kongresspartei, 

pratibha patil, die Staatspräsidentin und premierminister Manmohan Singh
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02/04_Die soziale Frage: 
Probleme und Lösungsansätze

für Indien besonders charakteristisch sind die Kasten. Kasten­
zugehörigkeit bedeutet eine einbindung in die gruppe der 
verwandten, aus der der einzelne nicht – oder nur unter hin­
nahme persönlicher Schwierigkeiten – ausbrechen kann. das 
verhältnis der einzelnen Kasten untereinander ist jedoch nicht 
völlig starr, so dass eine gewisse soziale Mobilität zwar nicht 
des einzelnen, aber seiner Kaste möglich ist.

es werden vier varna (farben) unterschieden, die außerhalb 
Indiens meist als Kasten (von portugiesisch: casta) bezeich­
net werden: die „zweimalgeborenen“ brahmin (brahmanen, 
priester), kshatriya (Krieger) und vaysha (händler) sowie die 

„einmalgeborenen“ sudra (bauern). darunter rangieren die 
„unberührbaren“ (untouchables) oder outcasts (verstoßene, 
Kastenlose), d. h. die Angehörigen der scheduled castes (der 

„gelisteten“ Kasten), die Mahatma gandhi harijan (Kinder 
gottes) nannte und die sich selbst heute dalit (unterdrückte) 
nennen. Aus dem Kastensystem heraus fallen die scheduled 
tribes (eingetragene Stämme). die indische regierung sucht die 
unterprivilegierung der scheduled castes und scheduled tribes 
(Sc/St) durch ein System von Quoten, d. h. durch positive dis­
kriminierung, den bevorzugten zugang etwa zu den bildungs­

einrichtungen oder zum öffentlichen dienst zu neutralisieren. 
die anderen gruppen empfinden derartige reservierungen von 
Studien­ und Arbeitsplätzen als benachteiligung. die Angehö­
rigen der „sonstigen rückständigen Klassen“ (other backward 
classes = obcs) verlangen ebenfalls eine Sonderstellung und 
eigene Quoten, da sie sich gegenüber den „höheren Kasten“, 
die traditionell das bildungsbürgertum stellen und die posten 
im öffentlichen dienst besetzen, wie die brahmanen im bil­
dungswesen und in der bürokratie und die kshatriya, vor allem 
rajputen, im Militär, benachteiligt fühlen. 

die nicht­hindus, d. h. Moslems, Sikhs, christen, buddhisten, 
Jains, parsen und Juden rekrutieren sich aus einwanderern und 
Konvertiten. besonders bei den Muslimen ist umstritten, inwie­
weit ihre vorfahren zu einem früheren zeitpunkt eingewan­
dert sind (was viele von ihnen behaupten), oder inwieweit sie 
durch Mission, zwang oder aus opportunismus (die Muslime 
beherrschten lange den Subkontinent) zum Islam übertraten. 
bei allen gruppen lebt das indische Kastensystem in abge­
schwächter form fort. dies galt auch – mit allen einschrän­
kungen – für die britischen eroberer, die sich als besonders 
privilegierte Kaste verstehen konnten.

religiöse rituale prägen den indischen lebensalltag.



re
g

Io
n

Al
Ko

n
te

Xt
 In

dI
en

AbSAtzMArKt, KonKurrent, KooperAtIonSpArtner – IndIen IM SpAnnungSfeld von WIrtSchAftSbooM, WeltMAchtStreben und SozIAler MISere

�0 foto: www.fotolia.de

Inwieweit die indischen Kasten mit sozialen Klassen gleichge­
setzt werden können, ist gegenstand einer langen diskussion. 
die vier­Kasten­einteilung wird dem indischen System ohnehin 
nicht gerecht. Inder verstehen sich meist als Angehörige einer 
jati (Abstammungsgruppe, clan), deren zahl auf rund �.000 
geschätzt wird. die Mitglieder der einzelnen gruppen unter­
liegen strengen vorschriften für ihre lebensgewohnheiten, so 
herrschen für die partnerwahl endogamie, d.h. heirat inner­
halb der einzelnen (wie auch immer definierten) gruppe, für 
die berufswahl erblichkeit des berufes, und für die ernährung 
Speisetabus, d.h. vorschriften, was, wo, wann und mit wem 
gegessen wird, wer die Speisen zubereiten und wo dies gesche­
hen darf, vor. zu den praktischen und wirtschaftlichen folgen 
einer strengen trennung der Kasten zählen (informelle) bestim­
mungen, welche die Kastenlosen z.b. daran hindern können, 
einen brunnen der „höheren“ Kasten zu benutzen oder deren 
tempel zu besuchen. es herrscht eine unerwartete vielfalt an 
lebensgewohnheiten vor, die auch einem ständigen Wandel un­
terlegen sind. So befolgen weit weniger gruppen als erwartet ei­
nen strikten verzicht auf nahrung tierischen ursprungs (fleisch, 
eier, Milch); viele gruppen sind auch solchen Mitgliedern tole­
rant gegenüber, die diese restriktionen nicht einhalten.

bei der volkszählung �001 gehörten 167 Mio. einwohner oder 
16,� % der bevölkerung Indiens den „gelisteten“ (scheduled) 

Kasten an; weitere 84 Mio. oder 8,� % waren Stammesbevöl­
kerung. die entsprechenden Quoten (reservations) sind für die 
union und die unionsstaaten, auch untereinander, verschieden 
und richten sich nach den jeweiligen bevölkerungsanteilen. Seit 
ende der achtziger Jahre sind diese Quoten zu einem politikum 
ersten ranges geworden. dazu bediente man sich der berichte 
der nach ihrem vorsitzenden benannten Mandal­Kommission, 
die bereits im April 198� ihre empfehlung dem parlament vor­
gelegt hatte. Sie beinhaltete, die reservierung von ��,� % um 
weitere �7 % auszuweiten (nach einer gerichtsentscheidung 
müssen die reservierungen insgesamt unter �0 % bleiben) 
und für die obc, d.h. die „unteren“ Kasten, durchzusetzen. 
der versuch, diese empfehlungen in die praxis umzusetzen, 
stieß damit jedoch auf den erbitterten Widerstand der „hohen“ 
Kasten. die reservierungen haben die diskussion aufkommen 
lassen, inwieweit das Kastenwesen auch bei den anderen re­
ligionen anzutreffen ist. es gibt starke bestrebungen, die re­
servierungen auch auf die privatwirtschaft auszudehnen, die 
dieses vorhaben entschieden ablehnt.
 
das Kastensystem wird immer wieder zur erklärung der unter­
entwicklung Indiens herangezogen, indem der glaube an die 
vorbestimmtheit des Menschen als ursache für eine allgemeine 
Mutlosigkeit interpretiert wird. tatsächlich ist der Mensch aber 
weder im hinduismus noch im Islam opfer eines unergründ­
lichen Schicksals. nach der lehre vom karma setzt jede gute 
oder schlechte tat einen prozess in gang, der unbeeinflussbar 
eine vergeltung in einem weiteren leben bedingt (Seelenwan­
derung). der einzelne ist aber bestimmt durch dharma, die 
jeweils in der Kaste gegebene pflicht. Auch im Islam darf der 
glauben an kismet, an die unabwendbare fügung des Schick­
sals, in der vom gläubigen Muslim der göttliche Wille erkannt 
wird, nicht mit fatalismus verwechselt werden. entsprechend 
gibt es bei hindus und Muslimen sehr aktive und wirtschaftlich 
erfolgreiche Segmente der bevölkerung in handel, Industrie 
und Wissenschaft. Inder haben zum beispiel sechs nobelpreise 
gewonnen, sie haben wesentlich zum erfolg des kalifornischen 
Silicon valley beigetragen und stellen einige der erfolgreichsten 
internationalen unternehmer.

davon, dass hindus wie Muslime nicht bereit sind, Armut und 
diskriminierung hinzunehmen, zeugt die indische unabhän­
gigkeitsbewegung, die unter der führung Mahatma gandhis 
zugleich eine bewegung gegen die sozialen Missstände war. 
einige der techniken des zivilgesellschaftlichen Widerstands, 
wie go­Ins, teach­Ins oder Sitzblockaden wurden in Indien 
entwickelt. der Widerstand ist heute aber keineswegs mehr 
immer friedlich. Im Streit um die nationalsprache hindi, die im 
Süden nicht gesprochen wird, hat der erste Ministerpräsident 
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In den 1980er Jahren heftig umkämpft: der „goldene tempel“ im nordindischen punjab, nationalheiligtum der Sikhs.

die sozialen verhältnisse sind in bihar und uttar pradesh be­
sonders schlecht. hier kommt es immer wieder zu Überfällen 
auf grundherren durch bewaffnete landlose landarbeiter 
und umgekehrt. die Stammesbevölkerung im osten (orissa, 
Jharkandh, chhattisgarh, Madhya pradesh, Andhra pradesh) 
kämpft seit Jahrzehnten gegen eine grobe Missachtung ihrer 
rechte. für die meisten gebiete Indiens gibt es keine grundbü­
cher; als behelf werden oft die Quittungen für die bezahlung 
der grundsteuer verwendet. der indische Staat beansprucht 
in der rechtsnachfolge der Kolonialmacht das eigentum an 
un­ und Ödland und am Wald. die Stämme, die dort seit ge­
nerationen siedeln, betreiben auch heute zum teil noch Wan­
derfeldbau und beanspruchen eigentums­ und nutzungsrechte 
an den flächen, auf denen sie siedeln, die sie bewirtschaften 
oder im turnus des feldumtriebs nutzen. benötigt der Staat 
diese flächen für die Anlage von Staudämmen und Stauseen, 
Straßen, Abbau von bodenschätzen im tagebau oder Industrie­
ansiedlung, werden die Stämme vertrieben und mit geringen 
beträgen abgefunden, wenn überhaupt eine entschädigung 
gezahlt wird.

nehru eingelenkt und das land entsprechend der verteilung 
der hauptsprachen neu gegliedert; regionalen Autonomiefor­
derungen kam man durch die Schaffung weiterer Staaten 
entgegen. Im punjab führte der versuch, regionale Autonomie­
bestrebungen politisch auszunutzen zu Jahren bürgerkriegs­
ähnlicher zustände. der Streit um Kaschmir hat auch eine 
innenpolitische dimension, da es der einzige Staat mit einer 
Mehrheit von Muslimen ist. Wahlmanipulationen und die zen­
trale Kontrolle Kaschmirs haben viele Muslime ihrer regierung 
entfremdet. Im nordosten des landes kämpfen dutzende be­
waffneter regionaler gruppen für Autonomie oder unabhän­
gigkeit. radikale „linke“ gruppen, die in Indien nach naxalbari 
(einem ort in Westbengalen, wo die bewegung ihren Ausgang 
nahm) naxaliten genannt werden, führen inzwischen in über 
�00 der über 400 indischen distrikte ihren Kampf, so dass man 
von einem naxaliten­Korridor spricht, der von der nepalischen 
grenze bis tief in den dekhan reicht. der aktuelle premier­ 
minister Indiens, Manmohan Singh, hat deshalb die naxaliten­
bewegung vor einiger zeit als die größte bedrohung der inne­
ren Sicherheit des landes bezeichnet.
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02/05_Der außenpolitische Kontext:  
von der Blockfreienbewegung zum „Nukleardeal”

nach der erlangung der unabhängigkeit im Jahre 1947 ging 
es in der Außenpolitik vor allem darum, diese unabhängigkeit 
gegenüber der einstigen Kolonialmacht zu festigen und sich 
nicht in den beginnenden Kalten Krieg hineinziehen zu lassen. 
Im verein mit anderen Staaten in Asien und Afrika, vor allem 
china, Indonesien, Ägypten, guinea und – in europa – Jugo­
slawien, entstand in der neuen „dritten Welt“ die bewegung 
der blockfreien Staaten. Indien widersetzte sich dem Werben 
der uSA, sich in das netz regionaler Militärbündnisse, die zur 
eindämmung der „roten flut“ des Kommunismus ins leben 
gerufen worden waren, einspinnen zu lassen und änderte 
diese haltung auch nicht, als sich die anfänglich guten bezie­
hungen zu china rasch über die tibet­frage verschlechterten 
und Indien im grenzkrieg mit china im Jahr 196� eine verhee­
rende niederlage einstecken musste.

die beziehungen zu pakistan waren von Anfang an schlecht. 
die forderung nach einem eigenen Staat (oder mehreren Staa­
ten) der Muslime des Subkontinents war im laufe der zwanzi­
ger und dreißiger Jahre des 19. Jahrhunderts herangereift; auf 
der tagung der Muslim­liga in lahore 1940 wurde sie zum 
programm erhoben (pakistan­resolution). unter dem eindruck 
zunehmender gewalttätigkeiten zwischen hindus und Musli­
men entschied sich die Kolonialmacht zur teilung britisch­Indi­
ens und zur einseitigen verabschiedung aus den verträgen mit 
den fürstenstaaten, denen der Anschluss an eines der beiden 
neuen dominions empfohlen wurde. Insbesondere die um­
stände des Anschlusses Kaschmirs an Indien, der zu mehreren 
Kriegen zwischen beiden ländern geführt hat, sind bis heute 
umstritten. nach indischem rechtsverständnis ist ganz Jammu 
und Kaschmir teil Indiens, dessen westlicher und nördlicher teil 

die gefallenen im Krieg mit pakistan um bangladesch werden hier geehrt: India­gate in neu­delhi, wichtigstes Kriegerdenkmal Indiens.
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widerrechtlich von pakistan besetzt gehalten wird. nach paki­
stanischem verständnis ist der Status ganz Jammus und Kasch­
mirs erst durch eine volksabstimmung zu klären.
nach dem tode nehrus 1964 und gestützt auf ein Militärbünd­
nis mit den uSA versuchte pakistan die vermeintliche Schwä­
che Indiens auszunutzen, konnte sich aber 196� in zwei kurzen 
grenzkriegen nicht durchsetzen. die uSA hatten nämlich nicht 
die Absicht, sich in dieses Wagnis hineinziehen zu lassen. zu­
sammen mit der Sowjetunion zwangen sie pakistan und Indien, 
ihre Kriegshandlungen einzustellen. 1971 bot sich für Indien 
die Möglichkeit, die pakistanische bedrohung (vorerst) zu be­
enden: ost­bengalen bildete seit 1947 den östlichen landesteil 
pakistans; aber obwohl die bengalen die Mehrheit in pakistan 
bildeten, lag alle Macht in Westpakistan. Als ein ostpakistani 
mit der forderung nach regionaler Autonomie die Wahlen zur 
nationalversammlung gewonnen hatte, verhinderte das Mili­
tär das zusammentreten des parlaments und begann in einer 
Militäraktion mit der systematischen ermordung der ostpakis­
tanischen elite. Im verlauf des anschließenden bürgerkriegs 
flüchteten zehn Millionen ostpakistani nach Indien. Angesichts 
der unterstützung pakistans durch die uSA, china und die 
muslimischen Staaten schloss Indien 1971 zur rückendeckung 
ein zwanzigjähriges friedens­ und freundschaftsabkommen 
mit der Sowjetunion. Im anschließenden kurzen Krieg zwang 
Indien die pakistanischen truppen in ostpakistan zur bedin­
gungslosen Kapitulation. bangladesch wurde unabhängig.

trotz der engen beziehungen zur Sowjetunion wurde Indien 
kein teil des „ostblocks“, aber weite teile der Wirtschaft 
wurden vom Staat kontrolliert. Im „russischen“ Afghanistan­
Krieg stand Indien an der Seite der Sowjetunion; aus diesem 
moralischen dilemma wurde Indien erst durch das genfer Ab­
kommen von 1988 und durch die Auflösung der Sowjetunion 
(1991) befreit.

china rückte seit den sechziger Jahren zum wichtigsten ver­
bündeten pakistans auf und baute über den Karakorum auf 
einem territorium, das Indien zu seinem Staatsgebiet zählt, 
eine Straße, die china und pakistan verbindet. pakistan hat 
in einem Abkommen auf gebiete nördlich des hauptkamms 
des Karakorum zugunsten chinas verzichtet, darunter auch auf 
den Aksai chin, der an das von Indien kontrollierte ladakh 
grenzt und dessen besetzung durch china Anlass zum Krieg 
196� gewesen war. da china zudem gute beziehungen zu 
Myanmar pflegt und in pakistan und Myanmar jeweils einen 
hafen ausgebaut hat, fühlt sich Indien von china und seinen 
verbündeten eingekreist, neuerdings auch von der See her, 
nachdem china seine beziehungen zu den Staaten Afrikas aus­

gebaut hat und seine flotte Indiens vormachtstellung im „In­
dischen“ ozean in frage stellt. Als reaktion auf die chinesische 
nuklearbewaffnung zündete Indien 1974 seinen „friedlichen“ 
nuklearsprengsatz. Als de­facto­nuklearmacht wurde Indien 
daraufhin von der lieferung von spaltbarem Material ausge­
schlossen; das nicht­Weiterverbreitungs­Abkommen hat Indien 
nie unterschrieben. Im Mai 1998 zündete es eine reihe von 
Atomsprengsätzen; pakistan folgte noch im selben Monat. 
die internationalen Sanktionen trafen pakistan weit mehr als 
Indien. nachdem im Iran und nord­Korea weder drohungen 
noch hilfsangebote große Wirkung zeigten, boten die uSA 
Indien eine zusammenarbeit auf dem gebiet der zivilen Atom­
forschung und die lieferung von spaltbarem Material an, wenn 
Indien seine militärische und zivile Atomforschung trennen 
und die zivile forschung internationaler Kontrolle unterstellen 
würde. die Annahme dieses Abkommens durch das indische 
parlament drohte �008 erst am Widerstand der Kommunisten 
zu scheitern und gelang erst, als eine bis dahin oppositionelle 
regionalpartei dem regierungsbündnis beitrat; kurz vor ende 
der legislaturperiode stimmte auch der uS­Kongress im Spät­
sommer �008 dem Abkommen zu.

pakistan hat versichert, auf einen nuklearen erstschlag zu ver­
zichten. dennoch gilt die region als der gefährlichste ort der 
Welt. das liegt daran, dass sich hier erstmals zwei verfeindete 
nuklearmächte gegenüberstehen, deren bevölkerungszentren 
unmittelbar aneinander grenzen und die vorwarnzeit wenige 
Minuten beträgt. Im Kargil­Krieg im Jahr 1999 wurden die 
gefechte entlang der trennlinie in Kaschmir mit schwerer Ar­
tillerie ausgetragen; erst die Intervention chinas und der uSA 
zwangen pakistan zum rückzug. nach dem terrorangriff auf 
das indische parlament am 1�. dezember �001 standen In­
dien und pakistan nur kurz vor dem Ausbruch eines Krieges auf 
breiter front. trotz aller offiziellen beteuerungen wird das ver­
hältnis durch eine politik der nadelstiche vergiftet. der grenz­
überschreitende terrorismus hat seit dem ende des „russischen“ 
Afghanistan­Krieges 1989 auf Kaschmir übergegriffen und 
trifft seit beginn des „amerikanischen“ Afghanistan­Krieges 
�001 pakistan und Indien. dazu kommen die bereits angespro­
chenen vielen regionalen Konflikte. regionale revolutionäre 
bewegungen stehen im Kontakt untereinander und wohl auch 
im Kontakt mit dem internationalen terrorismus – ungeachtet 
der tatsache, dass die verschiedenen bewegungen einmal aus 
sehr unterschiedlichen Motiven heraus entstanden sind.
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Wirtschaft und gesellschaft sind in Indien nach wie vor von der 
landwirtschaft geprägt, auch wenn diese kein fünftel mehr 
zur Wirtschaftsleistung des landes beiträgt. es leben aber 
noch zwei drittel der bevölkerung auf dem lande. Anders als 
die meisten anderen entwicklungsländer war Indien, bedingt 
durch sein Kastensystem, auch schon vor hundert Jahren durch 
einen erstaunlich großen dienstleistungssektor gekennzeichnet. 
Auf dem lande gab es neben den landarbeitern dorfhand­
werker für die verschiedensten tätigkeiten, die oft zusammen 
mit ihren familien in zeiten hohen Arbeitsanfalls, also bei der 
feldbestellung und der ernte, mithalfen. es gab traditionelle 
Systeme der entlohnung, die sie wie die landarbeiter an der 

ernte beteiligten. landarbeiter, soweit ortsansässig, konnten 
eine kleine heimstatt bewirtschaften, als entgelt für ihre Ar­
beit. eine strenge unterscheidung von grundbesitzern, päch­
tern, (landlosen) landarbeitern und dorfhandwerkern ist unter 
diesen umständen kaum möglich. Soweit im zuge des bevöl­
kerungswachstums das Angebot an Arbeitskräften zunahm, 
verschlechterte sich die verhandlungsposition von pächtern 
und landarbeitern. In zeiten externer Schocks von Missernten 
und Kriegen stieg die landflucht, vor allem in die Metropolen 
des landes. dadurch verlagerten sich die sozialen probleme in 
die Städte, auf die die derzeitige demokratische regierung mit 
allerlei hilfsprogrammen reagiert, die ihrerseits die Attraktivi­

02/06_ Der gewerkschaftliche Kontext
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tät der Städte erhöhen und die Städte mit weiteren Arbeits­
kräften versorgen, was allerdings die verhandlungsposition der 
Arbeiter in den Städten schwächt.

Weil der Staat die sich selbst gestellten vielfältigen Aufgaben 
der Wirtschafsentwicklung mit einer in Ansätzen sozialistischen 
Wirtschaftspolitik nicht bewältigen konnte und zugleich die pri­
vate Wirtschaft eher behinderte, führte diese „Selbstfesselung“ 
zu einer Spaltung der Wirtschaft in einen hochregulierten, vom 
Staat direkt und indirekt kontrollierten „organisierten“ Sektor 
und einen ungleich größeren, unregulierten „nicht­organisier­
ten“ Sektor mit höchst unterschiedlichen bedingungen für die 

Arbeitskräfte. da der vor allem in berufen mit geringer oder 
mittlerer Qualifikation attraktive organisierte Sektor die große 
nachfrage nach beschäftigungsmöglichkeiten gar nicht erfül­
len konnte, ergab sich ein zuteilungsproblem der Auswahl 
der Arbeitskräfte mit ergebnissen, die je nach Interessenlage 
höchst unterschiedlich einzuschätzen sind. entsprechend kon­
trär sind die positionen im Arbeitskampf und bei tariflichen 
Auseinandersetzungen, die mit großer härte ausgefochten 
werden. das ganze findet vor dem hintergrund der liberali­
sierung der indischen Wirtschaft und eines raschen globalen 
Strukturwandels statt.
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Strukturen und Besonderheiten 

der indischen Wirtschaft
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die „grüne revolution“ wirkt nach: reismühle in Südindien

foto: mckaysavage / www.flickr.com, cc­lizenz 
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2005

2006

2007

2008*
Quelle: nach Informationen der Bundesagentur für Außenwirtschaft (Wirtschaftsdaten kompakt – Indien).
2008* Prognose

5,9

6,9

5,3

4,1

4,3

7,2

7,8

9,1

9,8

8,7

7,9

Ta
be

lle
 2

Wirtschaftswachstum der letzten Jahre in Indien 
(Bruttoinlandsprodukt/BIP)

die indische Wirtschaft wuchs in den ersten drei Jahrzehnten 
seit der unabhängigkeit nur zögerlich mit durchschnittlich  
� bis �,� % im Jahr, eine rate, die indische Wirtschaftswissen­
schaftler als „hindu­Wachstumsrate“ bespöttelten. gleichzei­
tig beschleunigte sich das bevölkerungswachstum auf bis zu 
�,� %. pro Kopf der bevölkerung bedeutete dies ein Wachs­
tum der Wirtschaftsleistung von nur einem prozent im Jahr. 
Während Staaten wie (Süd­)Korea, die zu beginn der fünfziger 
Jahre mit Indien gleichauf gelegen hatten, in den Kreis der In­
dustriestaaten aufstiegen, blieb Indien in der gruppe der am 
wenigsten entwickelten länder. Mitte der sechziger Jahre kam 
es zu erheblichen ernteausfällen. nahrungslieferungen der uSA 
und anderer Staaten retteten Indien vor einer Katastrophe.

03/01_ 
Gesamtwirtschaftliche 
Entwicklung und sektorale 
Teilentwicklungen
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Quellen: 1990 und 2000: Arvind Panagariya: a passage to prosperity, in: Far Eastern Economic Review. 2007: World Development Report 2009.

Indien ChinaSektoren
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Indien und China –
Anteile der Sektoren am BIP (v.H.)

die einführung von hochertragssorten in der landwirtschaft 
(„Wunderweizen“), ein System staatlicher verkaufsstellen und 
eine verbesserte preispolitik halfen das bild nachhaltig zu ver­
ändern: Indien ernährt sich seit der „grünen revolution” in 
den siebziger Jahren aus eigener ernte, trotz einer weiter stei­
genden bevölkerungszahl, zumindest im durchschnitt besser 
als zu irgendeiner zeit seit der unabhängigkeit. zeitweilig un­
terhielt Indien die größten getreidereserven der Welt und war 
damit imstande, Jahre hoher ernteausfälle ohne große Importe 
und ohne hungersnot zu überstehen. der indische nobelpreis­
träger für Wirtschaftswissenschaften, Amartya Sen, hat daraus 
die these abgeleitet, dass es in einer demokratie keine hun­
gersnot gibt.

Indiens Industrie produziert einen breiten fächer von Waren. 
Indien ist der bedeutendste hersteller von Schmuckwaren 
und ein bedeutender textilhersteller, hat sich aber auch bei 
Medikamenten, insbesondere bei generika, Impfstoffen und 
Medikamenten für Kinderkrankheiten, eine international füh­
rende Stellung aufgebaut. der Industriesektor hat aber die 
in ihn gesetzten hoffnungen bei der lösung des beschäfti­

gungsproblems nicht erfüllen können. der größte teil der 
aus der landwirtschaft ausscheidenden Arbeitskräfte wird 
vom dienstleistungsbereich aufgenommen, vor allem vom 
handel, vom transportgewerbe und den vielen persönlichen 
dienstleistungen. der weite bereich der auf die  Informations­
technologie gestützten dienstleistungen steht zwar an erster 
Stelle der exporte, beschäftigt aber noch keine zwei Millionen  
Arbeitskräfte, bei einer erwerbsbevölkerung von wenigstens 
400 Millionen.



Ab
SA

tz
M

Ar
Kt

, K
o

n
Ku

rr
en

t,
 K

o
o

pe
rA

tI
o

n
Sp

Ar
tn

er
AbSAtzMArKt, KonKurrent, KooperAtIonSpArtner – IndIen IM SpAnnungSfeld von WIrtSchAftSbooM, WeltMAchtStreben und SozIAler MISere

�0 foto: www.istockphoto.com



lÄnderportrAIt IndIen

In den siebziger Jahren zeigte sich überall in Asien, dass der 
Staat die auf ihn gesetzten hoffnungen als unternehmer 
nicht würde erfüllen können. die zunehmende Kontrolle der 
Wirtschaft bewirkte oft das gegenteil: die Abkopplung vom 
Weltmarkt verzögerte eine Anpassung an neuere tendenzen 
auf dem Weltmarkt, dem Staat fehlten die finanziellen Mittel 
und oft auch die Kompetenz für eine Modernisierung, die ver­
drängung privater Investitionen und die weitgehend alleinige 
verfügungsmacht des Staates über die privaten ersparnisse 
erlaubten ihm zwar umfangreiche Investitionen, doch ließ die 

produktivität der eingesetzten Mittel zu wünschen übrig; die 
einstellung von mehr Arbeitskräften als notwendig belastete 
den Staatshaushalt und förderte nur eine überbordende bü­
rokratie. In Indien spricht man bei Korruption von der „hand­
im­handschuh“, bei dem sich das private Interesse, lästige 
Konkurrenz auszuschalten, in die freude der bürokraten an 
der regulierung zum allseitigen nutzen einfügt: den unter­
nehmern bescherte der licence raj, die herrschaft der lizenzen, 
höhere gewinne und den beamten Macht und (illegale) ne­
beneinkünfte.

der private Automobilproduzent hindustan Motors, im besitz 
der familie birla, hatte über Jahrzehnte praktisch ein Monopol 
für die produktion von pkws der Mittelklasse; Importe waren 
bei hohen Schutzzöllen fast unmöglich. produziert wurde 
der „Ambassador“, ein Modell, das bereits vor dem zweiten 
Weltkrieg in großbritannien konzipiert und nach dem Krieg 
eine zeitlang produziert wurde, bis die Anlagen nach Indien 
verkauft wurden. das Modell zeichnete sich durch technische 
Schlichtheit aus, wodurch es leicht zu reparieren war, auch 
wenn die in Indien hergestellten fahrzeuge wesentlich repara­
turanfälliger waren als die ersten Importfahrzeuge. das Modell 
wurde über Jahrzehnte technisch fast unverändert produziert, 
war aber mangels Alternativen durchaus beliebt. der Ölschock 
von 197� führte überall dort auf der Welt, wo die höheren prei­
se an Autofahrer weitergegeben wurden, zu einschneidendem 
Wandel in der Modellpolitik. Anders in Indien, wo der Staat 
die benzinpreise diktiert und sie zum Schutz der Autofahrer 
nur langsam anhob. erst in den achtziger Jahren kamen die 
ersten Kleinwagen mit genügsamen Motoren auf den Markt. 
der Ambassador wird noch immer, inzwischen mit einem spar­
sameren Motor produziert und vorzugsweise als dienstwagen 
gefahren. 

03/02_Wirtschaftspolitik vor 
und nach der Liberalisierung 1991

ein zweites beispiel entstammt ebenfalls dem fahrzeugbau: 
pkws mit einer kleinen ladefläche, so genannte „pickups“, ha­
ben sich auf der ganzen Welt als Allzweckfahrzeuge bewährt, 
nur in Indien nicht, wo sie bis vor kurzem fast unbekannt waren. 
Als grund wird angegeben, dass die hersteller von Kleintrans­
portern (z. b. wurde der deutsche dreiradlaster „tempo“ jahr­
zehntelang in Indien gebaut), Kleinlastern und Motorrikschas 
dafür sorgten, dass in Indien keine pickups produziert wurden. 
das Argument, „so etwas würde keiner kaufen“, wurde in der 
praxis nie getestet. 

ein drittes beispiel sind die vor allem in china erfolgreichen 
motorisierten ein­Achs­geräte, an die sich eine vielzahl von 
geräten, vom pflug über die pumpe bis zum lastkarren, an­
flanschen lassen. Auch hier fehlt der praxistest.

der „Ambassador“ von hindustan Motors: immer noch kein Auslaufmodell

foto: www.istockphoto.com

„Verhinderte Modernisierung“ 
der indischen Wirtschaft –
drei Beispiele
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das indische „Silicon valley“: 

bangalore wirbt für outsourcing von geschäftsabläufen

Im Jahre 197� scheiterte Indira gandhi mit dem versuch, den 
getreidehandel zu verstaatlichen; die Maßnahme wurde, nach­
dem der handel zusammenzubrechen drohte, zurückgenommen. 
die liberalisierungsmaßnahmen der ausgehenden siebziger 
und der achtziger Jahre blieben bescheiden, bildeten aber doch 
die grundlage der Anfang der neunziger Jahre begonnenen 
und seit dem beginn dieses Jahrhunderts dramatisch forcierten 
liberalisierung. „dramatisch“ allerdings nur im indischen zu­
sammenhang. Im internationalen vergleich verfügt Indien noch 
immer über einen umfangreichen staatlichen und halb­staatli­
chen bereich; die regierung greift auch sonst oft und gerne in 
die Wirtschaft ein. liberalisiert wurde vor allem im bereich der 
Außenwirtschaft: Import­ und exportbeschränkungen wurden 
aufgehoben und zölle gesenkt; ausländischen Investoren wur­
de der erwerb von Anteilen an indischen firmen mit und ohne 
einflussmöglichkeiten auf die unternehmenspolitik eingeräumt 
(direkt­ und portfolio­Investitionen); Inder können ihre rupien 
in ausländische Währung umtauschen und ins Ausland reisen. 
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die indische regierung kontrolliert aber immer noch weite  
bereiche der Industrie, des transportwesens und des finanz­
wesens. die liberalisierung beschränkt sich in der Außenwirt­
schaft auf den bereich der leistungsbilanz, der Kapitalverkehr 
wird noch immer streng kontrolliert.

der computer­ und Softwarebereich verdient besondere erwäh­
nung: um in jeder hinsicht unabhängig zu werden, strebte  
Indien schon früh die einfuhr eines „Supercomputers“ aus den 
uSA an. das vorhaben scheiterte an den handelsbeschrän­
kungen der westlichen Industriestaaten, der cocoM­liste. Sie 
enthielt strategisch wichtige güter, die nicht in die hände des 
ostblocks fallen sollten und nur in unbedenkliche Staaten ex­
portiert werden durften. die verhandlungen zogen sich über 
Jahre hin, bis Indien wenigstens eine abgespeckte version 
für die Wettervorhersage bekommen konnte. versuche, eine 
eigene computerindustrie aufzubauen, waren wenig erfolg­
reich. das ende des Kalten Krieges erleichterte den zugang zu 
hochtechnologie; die Möglichkeit, pcs zu rechnerverbünden 
(cluster) zusammenzuschließen, eröffnete schließlich eine ko­
stengünstige lösung.

ganz anders verhielten sich die Arbeitnehmer des organisier­
ten Sektors: indische bankangestellte wehrten sich schon früh 
gegen die einführung von computern, weil sie einen verlust 
von Arbeitsplätzen fürchteten. Auch der Wertpapierhandel 
wurde bis in die neunziger Jahre noch in kleinster Stückelung 
von hand abgewickelt, mit der folge, dass die Übertragung der 
Anteile (meist Inhaberaktien) Monate dauerte, während derer 

sie praktisch jeder Kontrolle entzogen waren. börsenhändler 
machten sich diesen umstand zu nutze, um mit diesen pa­
pieren zu handeln, bis schließlich ein Schaden von mehreren 
hundert Millionen uS­dollar entstanden war. der börsenhan­
del wurde auf computer umgestellt. heute finden sich überall 
in der Wirtschaft computer, weil sie eine ungleich schnellere 
Abwicklung und eine bessere Kontrolle erlauben.

das Argument der Arbeitsplatzvernichtung zieht nicht mehr, 
seitdem eine Anstellung im It­Sektor zum traumberuf von Mil­
lionen geworden ist. die ursachen liegen auch hier in einer 
frühen fehlsteuerung des Arbeitsmarktes. der Wunsch nach 
völliger unabhängigkeit hatte in den fünfziger Jahren dazu ge­
führt, dass indische Studenten ins Ausland geschickt wurden, 
und zwar nicht nur nach großbritannien, sondern in die ganze 
Welt: deutsche universitäten hatten damals einen hohen An­
teil indischer Studierender, und zwar vor allem in der Medizin, 
den naturwissenschaften und in technischen Studiengängen. 
die indische forschung und Industrie standen noch in den 
Anfängen und boten den hochqualifizierten Absolventen nicht 
genügend Stellen, so dass viele (wieder) ins Ausland abwan­
derten. Sie hatten später entscheidenden Anteil am Aufstieg 
der Software­firmen im Silicon­valley und dachten als erste 
daran, Aufträge nach Indien zu vergeben: der beginn des in­
dischen Softwarewunders. die tatsache, dass die indische be­
amtenschaft computern eher ablehnend gegenüberstand und 
das potential nicht erkannte, ist sicher ein Segen gewesen: So 
versäumten sie, den Software­bereich bei zeiten in ihr System 
der lizenzen und regulierungen einzubeziehen.
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foto: enrico fabian

der letzte Wahlkampf �004 wurde von der damals regierenden 
regierungspartei, der bJp, mit dem Motto „Strahlendes Indien“ 
geführt. dass sie unerwartet verlor, wenn auch nur knapp an 
Stimmen, wurde damit erklärt, dass wohl nicht alle vom Strah­
lenglanz des Wirtschaftsbooms erfasst wurden; vielleicht hat­
ten sie in der lichterfülle auch nur ihr eigenes elend gesehen. 
film und vor allem das fernsehen, das bald jeder Inder sehen 
kann, zeigen den Indern, dass es auch eine andere Welt als die 
ihre gibt, ein phänomen, das in Indien als die „zwei Indien“ be­
schrieben wird. dabei wird übersehen, dass es durchaus Über­
gänge gibt und viele familien in beiden Indien stehen: die be­
wohner von elendshütten haben durchaus einen Job, die Kinder 
gehen zur Schule, es gibt elektrisches licht, aber es fehlen die 
sanitären Anlagen, bei regen sind die dächer nicht dicht und 
Wasser läuft in die Wohnung, es fehlt oft jede soziale Absiche­
rung. behelfsunterkünfte haben zwar oft den vorteil der nähe 
zum Arbeitsplatz, die Mietverhältnisse sind aber nicht gesi­
chert, der „vermieter“ ist oft nur derjenige, der den Kontakt zu 

offiziellen Stellen hält. ob er wirklich verhindern kann, dass die 
behausung nicht von der Stadtverwaltung, der das gelände 
gehört, abgerissen wird, kann der einzelne nicht kontrollieren. 

diese ungesicherten rechtsverhältnisse werden oft mit dem 
begriff des „informellen Sektors“ beschrieben, der aber so 
vielfältig gedeutet wird, dass eine einteilung der Wirtschaft 
in „formell“ und „informell“ weder möglich noch sinnvoll ist. 
der von der Internationalen Arbeitsorganisation (International 
labour organisation, Ilo) in die diskussion eingeführte begriff 
beschrieb ursprünglich die ungesicherten beschäftigungsver­
hältnisse und wurde eigentlich immer nur im städtischen Kon­
text verwendet. vielleicht noch dringender sind die rechtsver­
hältnisse auf dem land und in der landwirtschaft: an erster 
Stelle die rechte an den landwirtschaftlichen flächen, an den 
forsten und am Wasser. grundbesitz, pacht und landarbeit 
gehen fließend ineinander über: noch fehlen in weiten gebie­
ten verlässliche grundbücher; sie anzulegen wird eine Aufgabe 

03/03_Die Situation heute: 
Landwirtschaft, Industrie, Dienstleistungen

Armut und Wohlstand liegen dicht beieinander: Müllsammler in delhi
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von generationen sein, weil am land eine vielzahl von rech­
ten (z. b. Wege­, Jagd­ und Weiderechte) gleichzeitig bestehen 
können, die alle erst einmal zu erfassen sind; konkurrierende 
rechtsansprüche müssen geklärt werden. vielgestaltig sind 
auch die pachtverhältnisse: sie können sich durch die dauer 
des pachtverhältnisses, die Art der pachtzahlung (naturalien, 
geld, Arbeitsleistung, die zu erbringenden nebenleistungen) 
und die höhe der pachtgebühren unterscheiden und sind je 
nach den örtlichen verhältnissen auch anders zu bewerten. So 
stellt Wasser in trockenen gebieten einen entscheidenden pro­
duktionsfaktor dar. oft bestehen Abhängigkeitsverhältnisse 
über Marktbeziehungen und die Kreditvergabe. Ist der grund­
herr zugleich Kreditgeber, so kann er auf die erhebung eines 
zinses verzichten, wenn er zugleich Saatgut und düngemittel 
liefert und die ernte abkauft und die preise diktieren kann.

die Industrie, die sich auch in die dörfer erstrecken kann, wird 
vom factories Act geregelt, der für bestimmte betriebe die 
einhaltung von einer reihe von bestimmungen und eine regel­
mäßige finanzberichterstattung vorschreibt. darüber hinaus 
sorgten die vielfältigen Kontrollen dafür, dass indische unter­
nehmer über Jahrzehnte eher diversifizierten, als sich auf ihr 
Kerngeschäft zu konzentrieren. die folge ist eine unzahl von 
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zu jeweiligen Preisen (in %)

Klein­ und Kleinstbetrieben, die nicht kontrollierbar sind und 
in denen die vielen bestimmungen zum Schutz der Arbeitneh­
mer keine Anwendung finden. So findet die traditionell arbeits­ 
teilige indische gesellschaft ihre entsprechung in der Arbeits­
teilung der gewerblichen Wirtschaft.

Wie notwendig und nützlich die Symbiose zwischen informel­
lem und formellem Sektor ist, lässt sich bei den privaten 
dienstleistungen besonders deutlich sehen. elendsbehausun­
gen lassen sich überall in engster nähe von wohlhabenden 
Wohn­ und geschäftsvierteln finden. ursache ist, dass die 
bewohner ihre Arbeitsstellen in gewerbe und haushalt ganz 
in der nähe haben und so zeit und fahrtkosten sparen. Außer­
dem gibt es Annehmlichkeiten wie Strom, Wasser und telefon, 
wenn nicht im Slum, so doch daneben. für die Arbeitgeber 
(geschäftsleute, private haushalte) besteht der vorteil in der 
zeitlichen verfügbarkeit und den niedrigeren Kosten, da ja 
keine zeit und keine Kosten für den transport anfallen. Aus 
diesem grund sind auch Maßnahmen, die Slums abzureißen 
und den Straßenhandel zu unterbinden, so wenig erfolgreich. 
nur in sehr wohlhabenden gegenden entstehen immer größe­
re Wohn­ und geschäftsviertel ohne „eigene“ Slums und dies 
auch meist aus Sicherheitsgründen.
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Indiens langjährige Abkopplung vom Weltmarkt hatte zur 
folge, dass Indiens Anteil am Welthandel von fast � % nach 
der unabhängigkeit auf 0,4 % zu beginn der achtziger Jah­
re fiel; nach der langsamen Öffnung liegt er heute etwa bei 
1 %, immer noch verschwindend gering, gemessen am Anteil 
an der Weltbevölkerung und am Anteil an der Weltwirtschaft. 
die Importbeschränkungen galten vor allem für Konsumwaren. 
bei Investitionsgütern hatte deutschland immer einen guten 
Anteil an den indischen Importen. Auch wenn Indien inzwi­
schen selbst Ausrüstungsgüter exportiert, so doch eher bei 
einfacheren Anlagen, so dass die deutsche exportwirtschaft 
von Indiens Wirtschaftsaufschwung und Indiens rückkehr 
in den Welthandel eher profitiert. es wurden auch produkti­
onen nach Indien ausgelagert, so zum beispiel im bereich der 
Automobilzuliefererindustrie. Sie hilft letztlich, die deutsche  

exportwirtschaft zu stärken, da die Auslagerung einfacher 
fertigungen die Konkurrenzfähigkeit unserer exportwirtschaft 
stärkt. derartige Auslagerungen sind nicht unumstritten, da 
sich die beschäftigungsmöglichkeiten vor allem für weniger 
qualifizierte und im internationalen vergleich teurere, deut­
sche Arbeitskräfte verschlechtern. der Auslagerung wichti­
ger produktionen sowie einer „schlanken” produktion und 
knapper lagerhaltung bei „just­in­time” lieferungen stehen 
längere und gegen Störungen anfällige Informations­, Kontroll­ 
und transportwege entgegen. 

große hoffnungen wurden und werden auf Indien als riesigem 
Absatzmarkt gesetzt. vor allem über die größe der indischen 
Mittelschicht und ihre Kaufkraft gab es verwegene Spekulati­
onen. der grund des Missverständnisses war die erwartung, 
dass die viel zitierte indische Mittelklasse ähnlich kaufkräftig 
wäre wie unsere. „Mittelschicht“ und „Mittelklasse“ sind aber 
relative Kategorien: die indische Mittelschicht, definiert als 
weder arm noch reich, mag viele hundert Millionen Menschen 
umfassen, aber nur, wenn wir die trennlinie zu den Armen 
sehr niedrig ansetzen. In Indien ist man schon nicht mehr arm, 
wenn man sich satt essen kann. ein ventilator, ein Mobiltele­
fon oder ein kleiner fernseher sind bereits Insignien beschei­
denen Wohlstands. für den Kauf deutscher Waren reichen die 
einkommen der wenigsten. Aber einige zehn Millionen, die zur 
Mittelschicht nach unseren vorstellungen gehören, ergeben 
schon einen interessanten Markt, vergleichbar dem mittle­
rer europäischer Staaten. Interessant ist vor allem die kleine 
Schicht der indischen Superreichen, die ausgesprochen kon­
sum­ und markenbewusst lebt. das beschränkt sich übrigens 
nicht nur auf den Warenhandel. Seitdem Kaschmir als drehort 
für indische filme wegen des bürgerkrieges ausgefallen ist, ist 
deutschland (nach der Schweiz und Österreich) ein beliebter 
drehort geworden, der auf diese Weise zur Werbung für in­
dische touristen wurde.

03/04_Indien als Absatzmarkt: Herausforderungen, 
Potentiale und der Mythos vom Mittelstand
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dass Indien mit einer verstärkten teilnahme an der internatio­
nalen Arbeitsteilung auch stärker als Konkurrent auftritt, liegt 
in der natur der Sache. Indien ist dabei ungleich unauffälliger 
als china, was daran liegt, dass Indiens Ausfuhren nur ein Ach­
tel so groß sind wie die chinas und Indien im Außenhandel ein 
defizit und nicht einen Überschuss wie china hat. Indien ist 
auch kaum mit eigenen Marken präsent. die tatsache, dass In­
dien über Jahrzehnte seinen bildungssektor vernachlässigt hat, 
macht sich jetzt in einer Knappheit an fachkräften bemerkbar, 
deren löhne derart angezogen haben, dass qualifizierte Inder 
aus dem Ausland zurückkehren. bei den technisch wenig an­
spruchsvollen call centres macht sich bereits ein Mangel an 
Mitarbeitern mit hinreichend guten englischkenntnissen be­
merkbar. bei den ungelernten, und deshalb wenig produktiven 
Arbeitskräften herrscht nach wie vor ein Überangebot; sie sind 
meist außerhalb des privilegierten organisierten Sektors be­
schäftigt und werden entsprechend schlecht bezahlt.

Indische unternehmer gerieten mit spektakulären firmenüber­
nahmen in die Schlagzeilen. Sunil Mittal hat binnen weniger 
Jahre den größten Stahlkonzern der Welt aufgebaut und wird 
als fünftreichster Mann der Welt gelistet. Allerdings hat Mittal 
Steel seinen firmensitz in europa und produziert gar nicht in 
Indien. Symbolhafter waren die firmenaufkäufe von tata, Indi­
ens ältestem großen Konzern: mit der Übernahme von tetley 
tea ging eines der ehrwürdigen teehäuser, die zur grundlage 
von englands reichtum wurden, in indischen besitz über. nicht 

weniger emotional beladen war die Übernahme von corus, in 
die u. a. british Steel aufgegangen war. Als Jamshed tata vor 
einem Jahrhundert Indiens erstes Stahlwerk baute, zog er sich 
noch den hohn des (britischen) direktors der indischen eisen­
bahn, der er seinen Stahl verkaufen wollte, zu. Schließlich hat 
tata auch die bekannten, wenig einträglichen Automobilfirmen 
Jaguar und range rover übernommen. In deutschland hat 
die indische Suzlon den größten Windradproduzenten repo­
wer übernommen. gemessen an den großen transnationalen 
Übernahmen nehmen sich die indischen erwerbungen eher be­
scheiden aus. ob sie die gewinnerwartungen erfüllen können, 
bleibt abzuwarten und hängt nicht zuletzt von der (nicht be­
kannten) Art der finanzierung ab. Im hause tata wurde bereits 
zur zurückhaltung bei weiteren firmenaufkäufen geraten.

03/05_Indien als Konkurrent: 
die indische Wirtschaft im Globalisierungskontext 

der verlust des technischen vorsprungs durch produktpirate­
rie ist in den letzten Jahren zu einem internationalen problem 
geworden, und stellt damit ein haupthindernis der internati­
onalen zusammenarbeit dar. Indien ist dennoch seit langem 
als Kooperationspartner auch für anspruchsvolle technik ge­
sucht, weil das anglo­indische rechtssystem einen Schutz der 
urheberrechte gewährleistet. Indiens chancen liegen auch in 
niedrigeren entwicklungskosten. bereiche, die sich hier anbie­
ten, sind u. a. die pharmazeutische forschung und erprobung: 

Indien gilt als einer der führenden Anbieter bei generika, Arz­
neimitteln gegen Infektions­ und Kinderkrankheiten. hier stellt 
sich aber auch die frage der gewährleistung von sozialen und 
ethischen Standards. die immer weitere Aufsplitterung von Ar­
beitsabläufen und ihre verteilung über die ganze Welt macht 
eine Kontrolle der produktion und ihrer begleiterscheinungen 
immer schwieriger. eine Auslagerung der Kontrolle birgt un­
kontrollierbare risiken, wenn die zertifizierer nicht kontrolliert 
werden können.

03/06_
Indien als Kooperationspartner: Chancen und Risiken

die Stahlproduktion hat tradition: indische Stahlunternehmen haben Konjunktur
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der grundstein für die einführung einer Arbeitsschutzgesetz­
gebung wurde in Indien bereits in der Kolonialzeit mit der ver­
abschiedung des mittlerweile mehrfach novellierten factories 
Act im Jahre 1881 gelegt, einem gesetz, das die rechte von 
fabrikarbeitern festschreiben sollte. es wurde zum Schutz eng­
lischer unternehmer in Indien erlassen, die durch die einfüh­
rung von Mindeststandards beim Arbeitsschutz eigene nach­
teile gegenüber der aufblühenden, billiger produzierenden 
indischen textilindustrie wettmachen wollten. In folge kam 
es vor allem in der textilindustrie vermehrt zu lokalen und re­
gionalen versuchen, die Arbeiterschaft zu organisieren, meist 
auf die Initiative politisch engagierter vertreter der indischen 
Mittelklasse hin, die den Arbeiterprotest oft mit den zielen der 
indischen unabhängigkeitsbewegung verknüpften. Kein gerin­
gerer als Mahatma gandhi war bei der gründung der ersten 

schlagkräftigen gewerkschaft 1917 im westindischen Ahmeda­
bad, der textile labour Association, einer Arbeitervertretung 
der textilarbeiter im westindischen bundesstaat gujarat, enga­
giert. Im Jahre 19�0 kam es dann unter der Ägide des indischen 
nationalkongresses zur gründung des All India trade union 
congress (AItuc), des ersten gewerkschafts­dachverbandes 
in Indien, dem sich 64 einzelgewerkschaften anschlossen und 
der von Anfang an auch in der Ilo vertreten war. trotz wider­
streitender ideologischer Strömungen gelang es, die indische 
gewerkschaftsbewegung bis zum zweiten Weltkrieg weitge­
hend unter dem dach des AItuc zu vereinen.

durch den nach wie vor geltenden trade union Act von 19�6 
wurden gewerkschaftliche Aktivitäten in britisch­Indien gere­
gelt, was im laufe der Jahrzehnte zu einer vielzahl von gewerk­

04/01_Ursprünge und Entwicklung der indischen 
Gewerkschaftsbewegung: rechtliche Rahmenbedingungen 
und die Rolle der Gewerkschaften in der Praxis

„May day zindabad“ – „es lebe der 1. Mai“: indische gewerkschafter begehen den Maifaiertag
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schaftsgründungen führte. die im trade union Act verankerte 
gesetzgebung steht in der tradition der britischen betriebs­
gewerkschaften. Sie sieht unter anderem vor, dass mehr als die 
hälfte der funktionäre einer registrierten gewerkschaft auch 
in dem Industriezweig beschäftigt sein müssen, zu dem die 
gewerkschaft jeweils gehört. Sie weist jeder registrierten ge­
werkschaft den gleichen legalen Status einer Körperschaft des 
öffentlichen rechtes zu und bietet zum ersten mal gewerk­
schaftsmitgliedern bei Arbeitsauseinandersetzungen Schutz 
vor zivil­ wie strafrechtlicher verfolgung, sieht zunächst aber 
keine offizielle Anerkennung bestimmter gewerkschaften  
als verhandlungsführer vor. zur gründung und registrierung 
einer gewerkschaft bedurfte es bis �001 gerade einmal sieben 
Mitgliedern, was zusammen mit der festschreibung von be­
triebsbezogenen gewerkschaften bzw. dem Industrieverbands­
prinzip die neugründung einer unzahl von kleinen einzel­
gewerkschaften beförderte. Mittlerweile müssen mindestens 
10 % Arbeitnehmer oder 100 Arbeitnehmer der Industrie, für 
die die gewerkschaft sich einsetzt, Mitglied der gewerkschaft 
sein, die den registrierungsantrag stellt. Aber auch die traditio­
nelle nähe indischer gewerkschaften zu politischen parteien, 
die nicht zuletzt aus der frühen Ideologisierung der gewerk­
schaften während des unabhängigkeitskampfes resultierte, 
trug zur zersplitterung der indischen gewerkschaftsszene bei. 

Insbesondere die sog. central trade union organisations, also 
jene gewerkschafts­dachverbände, die mehr als �00.000 
Mitglieder in mindestens vier Industriezweigen nachweisen 
können und von denen fünf von der indischen regierung als 
politische verhandlungspartner anerkannt werden, zeichnen 
sich durch eine historisch gewachsene politisierung und enge 
Anbindung an einzelne politische parteien aus. So wurde der 
All India trade union congress nach der unabhängigkeit In­
diens von der kommunistischen bewegung vereinnahmt und 
schied damit für die nach der unabhängigkeit lange zeit re­
gierende indische Kongresspartei als partner aus. er erlebte in 
den sechziger Jahren weitere Abspaltungen in folge der partei­
spaltungen innerhalb des kommunistischen parteienspektrums. 
die Kongresspartei gründete ihren eigenen dachverband, den 
Indian national trade union congress (Intuc). etwa zur glei­
chen zeit entstanden zwei weitere dachverbände, der den in­
dischen Sozialisten nahe stehende hind Mazdor Sabha (hMS) 
und der united trade union congress (utuc), eine radikale 
gruppierung aus dem ostindischen bundesstaat West bengal. 
Auch die hindunationalistische bharatiya Janata party verfügt 
über einen „eigenen” gewerkschaftsdachverband, den 19�� 
gegründeten bharatiya Mazdor Sangh (bMS), der mittlerweile 
sogar zur größten der central trade union organisations auf­
gestiegen ist.

Im Jahre �00� waren fast 70.000 gewerkschaften registriert 
und zum größten teil in fünf dachverbänden organisiert. viele 
der kleineren gewerkschaften existieren aber nur auf dem pa­
pier, nur wenige kommen der gesetzlichen verpflichtung nach, 
finanzberichte vorzulegen, aus denen auch Mitgliederzahl und 
beitragshöhe hervorgehen. deshalb ist es sehr schwer, den 
organisationsgrad der indischen gewerkschaften genau zu 
bestimmen. die letzten Angaben des indischen Arbeitsmini­
steriums sprechen von insgesamt �4.601.�89 Mitgliedern in 
den central trade union organisations im Jahre �00�, wobei 
die bMS mit 6.�1�.797 Mitgliedern der größte dachverband 
ist, gefolgt von Intuc mit �.89�.011 Mitgliedern und dem 
hMS mit �.�4�.�1� Mitgliedern. eine rechtliche verpflichtung 
einzelner unternehmen oder gar ganzer unternehmerverbände 
zu tarifverhandlungen mit gewerkschaften gibt es nach wie 
vor nicht. dafür existieren insgesamt mehr als �� bundesge­
setze und über 100 landesgesetze arbeitsrechtlicher natur. 
das bei weitem wichtigste gesetz ist der Industrial disputes 
Act von 1947, welcher das Arbeitskampfrecht sowie einstel­
lungs­ und Kündigungsverfahren in Industriebetrieben regelt 
und es unternehmen mit mehr als 100 beschäftigten nahezu 
unmöglich macht, Mitarbeiter zu entlassen. Aus diesem grund 
haben viele unternehmen zum teil essentielle firmenbereiche 
in tochtergesellschaften mit weniger als 100 beschäftigten 
ausgegliedert, um die arbeitsrechtlichen regelungen zu umge­
hen, was wiederum die unternehmenssteuerung äußerst kom­
pliziert gestaltet. die meisten arbeitsrechtlichen vorschriften 
und bestimmungen zum Arbeitsschutz betreffen nur betriebe 
des organisierten Sektors ab einer gewissen größe. Klein­ und 
Kleinstbetriebe sind hingegen von deren Anwendung ausge­
nommen. dies schränkt in der praxis den handlungsspielraum 
von Arbeitnehmervertretern stark ein.

Die Situation heute
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Insgesamt sind selbst im organisierten Sektor, in dem weni­
ger als 10 % der Arbeitnehmer in Indien arbeiten, nur etwa �0 
bis 40 % der beschäftigten Mitglied einer der zahlreichen ge­
werkschaften. Alle gewerkschaftlichen organisationen leiden 
traditionell unter ressourcenknappheit aufgrund geringer ein­
nahmen aus Mitgliedsbeiträgen. der trend zum rückbau der 
Staatsunternehmen hat darüber hinaus zu einer tendenziellen 
verlagerung von beschäftigung vom organisierten in den 

„nicht­organisierten“ Sektor beigetragen und so die gruppe 
potentieller gewerkschaftsmitglieder weiter verkleinert. Auch 
als politische Instanz haben gewerkschaften in Indien stark an 
glaubwürdigkeit eingebüßt. dies liegt nicht zuletzt auch da­
ran, dass sie nicht adäquat auf herausforderungen reagierten, 
die sich aus der liberalisierung der indischen Wirtschaft und 
dem globalisierungsprozess ergaben. die indischen gewerk­
schaften verharren nach wie vor in einer grundlegend nationa­
listisch und protektionistisch eingefärbten position, die die re­
alität der globalisierung und der liberalisierung der indischen 
Wirtschaft nicht anerkennt. dies hat zwar stellenweise zu einer 
verlangsamung der liberalisierung geführt (z. b. was den rück­

bau von unrentablen Staatsbetrieben anbetrifft), bietet aber 
keine Antwort auf den gesamtwirtschaftlichen Strukturwan­
del oder die einführung neuer produktionsweisen. die gewerk­
schaftlich organisierten beschäftigten im organisierten Sektor 
sind gegenüber dem großen rest der beschäftigten in Indien 
zudem privilegiert und deshalb eher an besitzstandwahrung 
für Arbeitsplatzbesitzer interessiert, als an einer Auseinander­
setzung mit unter­ oder unbeschäftigten und weniger qualifi­
zierten Arbeitskräften. zwar haben sich in den letzten Jahren 
zahlreiche (parteipolitisch) unabhängige gewerkschaften ge­
bildet, die vorrangig auf betriebsebene in erscheinung treten, 
sie schließen sich aber nicht zusammen und sind weit davon 
entfernt, zu einer tarifpolitischen größe aufzusteigen. die grö­
ßeren dachverbände sind bisher auch kaum in multinationalen 
unternehmen vertreten. Arbeitnehmer sind überwiegend in 
unabhängigen betriebsgewerkschaften organisiert, die kaum 
über eine nationale oder internationale gewerkschaftliche An­
bindung verfügen. In vielen der boomenden Industriebranchen, 
z.b. der Software­Industrie bzw. dem gesamten It­bereich, sind 
Ansätze gewerkschaftlicher organisation nach wie vor eine 

ALL INDIA TRADE UNION CONGRESS 

(AITUC)

BHARATIYA MAZDOR SANGH

(BMS)

CENTRE OF INDIAN TRADE UNIONS

(CITU)

HIND MAZDOR SABHA

(HMS)

INDIAN NATIONAL TRADE UNION CONGRESS

(INTUC)

SELF EMPLOYED WOMEN’S ASSOCIATION

(SEWA)

Gewerkschaftsdichte im organisierten Sektor (2002) Zwischen 30 und 40% (zwischen 10 und 13 Mio. oder 

etwa 4% bei einer Erwerbsbevölkerung von 400 Mio.)

Gewerkschaftsdichte im ,nicht-organisierten’ Sektor (2004) 9,7 % (geschätzt)

Quelle: Indisches Arbeitsministerium
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Seltenheit. Auch im „nicht­organisierten” Sektor gab es lan­
ge zeit kaum gewerkschaftliche oder gewerkschaftsähnliche 
organisationen zur bündelung und vertretung von Arbeitneh­
merinteressen. Jedoch haben sich in den vergangenen zwanzig 
Jahren einige dauerhafte zivilgesellschaftliche organisationen 
gebildet, die teilweise von gewerkschaften übernommen wer­
den bzw. sich als gewerkschaften registrieren lassen. die Self 
employed Women’s Association (SeWA), die Anfang der sieb­
ziger Jahre aus dem frauenflügel der textile labour Associa­
tion hervorgegangen war, muss als das erfolgreichste beispiel 
in dieser hinsicht angesehen werden. SeWA kümmert sich um 
die belange von arbeitenden frauen im „nicht­organisierten“ 
Sektor und ist mittlerweile die weltweit größte gewerkschaft 
von Arbeiterinnen im „nicht­organisierten“ bzw. informellen 
Sektor, die weit über die grenzen gujarats hinaus knapp eine 
dreiviertel Million Mitglieder zählt.

Was man in einem großteil der volkswirtschaften in den län­
dern des Südens antrifft, eine extreme zweiteilung oder besser 
Segmentierung des Arbeitsmarktes nach einkommen, Arbeits­
bedingungen und beschäftigungsverhältnis, gilt auf den ersten 
blick auch für den indischen Arbeitsmarkt: gut bezahlten Jobs 
in der privaten Wirtschaft, vor allem im dienstleistungsgewer­
be, stehen vielfältige formen von Subsistenz­ oder geldloser 
Wirtschaft gegenüber, global operierende Konzerne existieren 
neben Kleinst­ und familienbetrieben und Arbeitsplatzsicher­
heit, ein regelmäßiges einkommen sowie klar definierte Arbeits­ 
und Sozialnormen definieren den indischen Arbeitsmarkt rein 
zahlenmäßig weitaus weniger als gelegenheitsarbeit, kaum 
rechtlich abgesicherte Arbeitsbedingungen, mangelnde sozi­
ale Absicherung und vielfach noch von Kaste oder geschlecht 
bestimmte beschäftigungsverhältnisse. darüber hinaus gestal­
ten sich die soziale Struktur des Arbeitsmarktes und Arbeitsbe­
ziehungen regional äußerst unterschiedlich.

der indische Arbeitsmarkt ist somit vielgestaltig, es existieren 
verschiedene, nach region, sozialen Identitäten, Alter, wirt­
schaftlichem Sektor oder verhältnis zwischen urbanen zentren 
und ländlichem raum fragmentierte „Arbeitsmärkte“, die sich 
in dem viel zitierten bild eines dualistischen Arbeitsmarktes 
kaum widerspiegeln. Auf den zweiten blick merkt man zu­
dem schnell, dass die grenzen zwischen organisiertem und 

gewerkschaften im „nicht­organisierten“ Sektor: 

protestveranstaltung des dachverbandes AItuc mit palmwein­Arbeitern 

(„toddy workers“) im südindischen Kerala.

„nicht­organisiertem” Sektor in Wirklichkeit fließender sind, 
als es die ohnehin kaum aussagekräftigen Statistiken zu be­
schäftigten in den jeweiligen Sektoren vermuten lassen. In 
praktisch jedem unternehmen im organisierten Sektor, auch 
den staatlichen betrieben, lassen sich, oft über den umweg 
des vertragsarbeitertums, zahlreiche informell beschäftige fin­
den, vom sporadisch herbeizitierten handwerker oder anderen 
dienstleistern bis zum regelmäßig diensttuenden Wachmann. 
Auch der lebensalltag jedes Inders ist vom Kontakt mit infor­
meller Arbeit geprägt, sei es, dass die eigene erwerbstätigkeit 
durch Informalität gekennzeichnet ist, sich ohne jedweden 
arbeitsrechtlichen Schutz oder soziale Absicherung gestaltet, 
oder aber, dass informelle beschäftigungsverhältnisse den ta­
gesablauf mitbestimmen, wie z. b. in form der zu fast jedem 
indischen haushalt gehörenden hausbediensteten, die zumeist 
Arbeitsmigranten ohne jedwede rechtliche Absicherung oder 
gar Sozialversicherung sind.

Mit der liberalisierung der indischen Wirtschaft hat diese Über­
lappung von „nicht­organisiertem” und organisiertem Sektor 
noch zugenommen. denn sie hat zusätzliche Anreize für die 

04/02_
Der indische Arbeitsmarkt



AbSAtzMArKt, KonKurrent, KooperAtIonSpArtner – IndIen IM SpAnnungSfeld von WIrtSchAftSbooM, WeltMAchtStreben und SozIAler MISere

44

dI
M

en
SI

o
n

en
 g

eW
er

KS
ch

Af
tl

Ic
he

r 
Ar

be
It

 In
 In

dI
en

fotos: c. Spiess

privatwirtschaft geschaffen, Kosten zu reduzieren, und die vor­
stellung auf Arbeitgeberseite genährt, dass der entscheidende 
vorteil Indiens im globalen Wettbewerb die verfügbarkeit billi­
ger Arbeit ist. bevölkerungswachstum und eine saisonale und 
stagnierende nachfrage nach Arbeitskräften in der landwirt­
schaft erhöhen den Migrationsdruck und treiben Arbeitskräfte 
in (nicht­landwirtschaftliche) tätigkeiten, die billige und nicht 
qualifizierte Arbeit absorbieren. gleichzeitig haben durch die 
globale deregulierung geschaffene neue technologien und 
Marktzugänge den unternehmen auch neue Möglichkeiten er­
öffnet, auf eine gesteigerte nachfrage zu reagieren. Informelle 
Arbeit, die im Allgemeinen in improvisierten produktionsstätten 
mit geringer Kapitalausstattung stattfindet und extrem flexibel 
ist, ist in die globale produktion integriert worden. heimarbeit, 
gelegenheitsarbeit, Subunternehmertum bzw. Kontraktarbeit 
und outsourcing waren zwar schon immer ein Instrument, um 
die kostspielige einhaltung von gesetzlichen bestimmungen zu 
umgehen, risiken von Mutterfirmen abzuwenden und staat­
liche Wohlfahrtsverantwortung und verpflichtung zur bereit­
stellung adäquater Infrastruktur sowie zur Überwachung der 
einhaltung von Arbeitsbestimmungen zu minimieren. derzeit 
erlebt der indische Arbeitsmarkt aber ein in seinem Ausmaß 
bisher nicht gekanntes Anwachsen von (informeller) gelegen­
heitsarbeit in form einer vielzahl von beschäftigungsverhält­
nissen ohne rechtssicherheit – auch im organisierten Sektor. 
Man schätzt, dass knapp �6 Millionen informeller beschäfti­
gungsverhältnisse im organisierten Sektor existieren – und die 
zahl ist steigend. Insofern ist – von den „Ärmsten der Armen“ 
einmal abgesehen – für viele der Weg in die Informalisierung 
eine zwar wohl unfreiwillige, aber durchaus „rationale“ ent­
scheidung, die sich aus den Marktgesetzen eines sich libera­
lisierenden Indiens ergibt. der „nicht­organisierte” Sektor ist 
entgegen neoliberaler Annahmen in folge des wirtschaftlichen 
Wachstums nicht geschrumpft, sondern angewachsen.

hinzu kommt, dass der indische Arbeitsmarkt ohnehin ein 
enormes Missverhältnis von Wachstum und beschäftigung 
sowie der produktionssektoren nach Anteil der erwerbsper­
sonen und Wirtschaftskraft aufweist. die landwirtschaft ist 
nach wie vor der größte Arbeitgeber und bestimmt das leben 
der Mehrheit der bevölkerung. etwa 60 % der bevölkerung in 
Indien sind in der landwirtschaft tätig, die meisten als land­
arbeiter. die landwirtschaft trägt aber weniger als ein fünftel 
zur Wirtschaftskraft Indiens bei. es scheint, dass Indien den 
stufenweisen Wandel von der Agrar­ über die Industrie­ zur 
dienstleistungsgesellschaft übersprungen hat; so dominiert 
der dienstleistungssektor mittlerweile die produktion.

der wirtschaftliche Aufschwung der letzten �0 Jahre hat zu­
dem nicht dazu geführt, dass mehr Arbeitsplätze geschaffen 
wurden. In der industriellen fertigung wird Arbeitskraft durch 
Kapital ersetzt, nur bei stark steigender produktion steigt noch 
die nachfrage nach Arbeitskräften, was dazu führt, dass im or­
ganisierten Sektor trotz Wachstum eher Stellen abgebaut bzw. 
zumindest kaum neue geschaffen wurden – anders als bei den 
It­gestützten dienstleistungen. der Wirtschaftsboom hat im 
gesamtwirtschaftlichen zusammenhang somit eher zu einem 
beschäftigungsrückgang geführt bzw. das verhältnis von „orga­
nisiertem” und „nichtorganisiertem” Sektor zu gunsten des 
letzteren verändert, dabei einkommensungleichheit verschärft 
und den eintritt in den (formellen) Arbeitsmarkt aufgrund 
mangelnder Qualifikation erschwert. natürlich verfügt Indien 
über ein riesiges potenzial an facharbeitern mit im weltweiten 
vergleich nach wie vor niedrigem lohnniveau. Sie sind es auch, 
die das bild vom aufstrebenden, gut qualifizierten facharbei­
terreservoir Indien im Ausland prägen. vor dem hintergrund 
des gesamtindischen Arbeitsmarktes muss die Situation aber 

… und obstverkäufer in delhi.

dienstleistungen im „nicht­organisierten“ Sektor: fahrradrikschafahrer …
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Quelle: Statistical Outline of India, 2006
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realistisch eingeschätzt werden: ca. � % hochqualifizierten ste­
hen 9� % geringqualifizierte gegenüber, zumeist landarbeiter. 
generell gilt, dass nur 8 % der Arbeitskräfte im organisierten 
Sektor beschäftigt sind, gegenüber 9� % im „nicht­organisier­

ten” Sektor, der sich weitgehend staatlicher Arbeitsmarktpoli­
tik entzieht und in dem es keinerlei soziale Sicherheitssysteme 
gibt, der aber ca. 60 % des indischen bruttoinlandsprodukts 
erwirtschaftet.
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Institutionalisierte Arbeitsbeziehungen im modernen Sinne 
lassen sich in Indien nur im organisierten Sektor finden. ne­
ben zahlreichen anderen gesetzlichen bestimmungen, sind 
die wichtigsten legalen grundlagen zur Ausgestaltung der Ar­
beitsbeziehungen im bereits erwähnten trade union Act von 
19�6 und im Industrial disputes Act von 1947 niedergelegt. 
unmittelbar nach der unabhängigkeit stand die nachholende 
Industrialisierung des landes unter sozialistischen vorzeichen 
im Mittelpunkt der indischen entwicklungsstrategie. lang­
wierige Arbeitsauseinandersetzungen sollten diesem ziel 
nicht im Wege stehen. für die herausforderung, eine „offene” 
Aushandlungskultur zwischen den verschiedenen Interessen­
gruppen mit pluralistischen oder korporatistischen Strukturen 
zuzulassen, schien keine zeit. Konsequenterweise setze man 
auf staatliche direktive und eine vielzahl von staatlich kontrol­
lierten regelwerken zur organisation der Arbeitsbeziehungen 
an Stelle von tarifverhandlungen mit offenem ende. für die 
indischen gewerkschaften im organisierten Sektor bedeutete 
dies, dass nur ein geringer Anreiz existierte, die eigene ver­
handlungsmacht durch Mitgliederrekrutierung, gewerkschafts­
übergreifende Solidarisierung und die verstärkte Artikulation 
von Arbeiterinteressen auszubauen, da der Staat einziger An­
sprechpartner für die Anerkennung und durchsetzung gewerk­
schaftlicher forderungen war. Arbeitsauseinandersetzungen 
und die entwicklung der indischen gewerkschaftsbewegung 
waren dementsprechend weniger durch die traditionelle Kon­
frontation von Arbeit und Kapital (lohnarbeiter versus unter­
nehmen) geprägt, als durch den Konflikt zwischen Arbeit und 
Staat. Weniger als die hälfte der im organisierten Sektor be­
schäftigten ist deshalb auch gewerkschaftlich organisiert, also 
allenfalls 4 % der erwerbsbevölkerung Indiens. hinzu kommen 
die fragmentierung gewerkschaftlicher gegenmacht und die 
parteipolitische Anbindung der indischen gewerkschaften, die 
der herausbildung schlagkräftiger und durchsetzungsfähiger 
organisationen sowie von verbandsautonomie entgegenwir­
ken. Jede gewerkschaft handelt im eigenen Interesse, klein­
teiliger Klientelismus prägt die Arbeiterbewegung mehr als 
übergreifende, solidarische Mobilisierung. dementsprechend 
chaotisch und unübersichtlich gestalten sich die Arbeitsbezie­
hungen. Jede gewerkschaft, so klein sie auch sein mag, kann 
sich in Arbeitskämpfe einbringen, so dass viel Spielraum für 
Manipulationsversuche von Arbeitgeberseite existiert. Mili­
tante Streiks, nicht zuletzt auch ein ergebnis parteipolitischer 

rivalitäten der gewerkschaften, waren lange an der tagesord­
nung und wurden mit staatlicher repression bis hin zum ge­
setzlichen verbot von Streiks in Schlüsselindustrien geahndet.

die rolle der gewerkschaften als effektive tarifpartner der un­
ternehmen im organisierten Sektor wird nach wie vor durch die 
starke, rechtlich verankerte rolle des Staates bzw. staatlicher 
Arbeitsbehörden als zwingender Schlichtungsinstanz in Arbeit­
sauseinandersetzungen geschwächt. Im öffentlichen dienst 
und staatlichen versorgungsbetrieben werden die löhne und 
gehälter durch eine staatliche pay commission festgelegt, die 
die gewerkschaften konsultiert und deren vorgaben auch ein 
teil der staatlichen betriebe folgt. Ansonsten überwiegen bila­
terale tarifverträge im staatlichen Sektor, wobei insgesamt ta­
rifverträge Arbeitsbedingungen und vergütungen von nur � % 
der erwerbstätigen regeln. Im privaten organisierten Sektor, 
in dem der gewerkschaftliche organisationsgrad sehr viel ge­
ringer ist, dominieren tarifvereinbarungen auf unternehmens­ 
bzw. betriebsebene, die Anzahl von flächentarifverträgen (All 
India Agreements) ist gering, beschränkt sich vorrangig auf die 
bereiche Stahl, banken, häfen und Kohle. es existiert kein be­
triebsverfassungsrecht, somit gibt es auch keine betriebsräte, 
deren funktion weitestgehend von staatlichen Arbeitsrecht­
kommissionen übernommen wird.

der Industrial disputes Act beschneidet zwar die rechte der 
Arbeitgeber, beschränkt entlassungen und versetzungen, lässt 
aber ihr mächtigstes Instrument, die Aussperrung, mehr oder 
weniger straffrei. Schlichtung in Arbeitskämpfen erfolgt durch 
den Staat bzw. staatliche Schiedssprüche mittels eines kom­
plizierten juristischen verfahrens – mit der folge, dass die 
durchsetzung von Arbeitnehmerinteressen ein von (teuren) 
rechtsexperten begleitetes langwieriges verfahren darstellt. 
gesetzlich verbriefte Ansprüche von Arbeitnehmern, wie z. b. 
Mindestlöhne, müssen erst mühsam gerichtlich erstritten wer­
den. für zusätzliche Komplexität sorgt die tatsache, dass im 
Kontext des indischen föderalismus Arbeits­ und Sozialgesetz­
gebung und die umsetzung von Arbeitsrechtsbestimmungen 
zu einem gutteil in den Aufgabenbereich der bundesstaaten 
fallen. So trägt das durchaus umfangreiche Arbeitsrecht weni­
ger zum tatsächlichen Schutz der Arbeitnehmer bei, sondern 
ermutigt Arbeitgeber, Arbeitsplätze und produktionsabläufe 
im organisierten Sektor zu „informalisieren“.

04/03_Arbeitsbeziehungen in Indien
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foto oben: carol Mitchell / www.flickr.com, cc­lizenz
foto unten: lineair / das fotoarchiv

Auch im „nicht­organisierten” Sektor gibt es im Widerspruch 
zu seinem namen durchaus klare Strukturen und regelungen 
von beschäftigungsverhältnissen, auch wenn keine institutio­
nalisierten Arbeitsbeziehungen existieren. die bandbreite der 

„Arbeitsbeziehungen” im „nicht­organisierten” Sektor ist groß, 
sie reicht von zwangsverhältnissen (Schuldknechtschaft) auf 
dem land bis zu modernen lohnbeziehungen in Kleinbetrie­
ben mit bis zu �00 beschäftigten. vielfach bestimmen noch 
soziale und regionale Identitäten wie die Kastenzugehörigkeit 
oder das geschlecht Arbeitsbedingungen, einkommen und Art 
der Arbeit, die verrichtet wird. zudem herrschen meist extreme 
hierarchische Abhängigkeitsverhältnisse zwischen Arbeitern 
und Arbeiterinnen auf der einen Seite und Arbeitsvermittlern, 
großbauern oder anderen Mittelsmännern auf der anderen 
Seite vor, die oft durch verwandtschaftliche beziehungen, ge­
meinsame Kastenzugehörigkeit oder dieselbe regionale her­
kunft begründet werden. das durchbrechen dieser Abhängig­
keitsverhältnisse wird durch das Überangebot an billiger und 
unqualifizierter (gelegenheits­)Arbeit erschwert.

die orientierung an einem in allen wirtschaftlichen belangen 
präsenten und regelnden Staat prägte lange zeit auch das la­
ger der Arbeitgeber und unternehmer. die beiden großen, in 
den zwanziger Jahren gegründeten Arbeitgeberverbände As­
sociated chambers of commerce and Industry (ASSochAM) 
und die federation of Indian chambers of commerce and In­
dustry (fIccI) konkurrierten um die parteipolitisch definierten 

„zugänge zur Macht” – sprich politischen entscheidungsträ­
gern – und fungierten überwiegend als vehikel zur Interessen­
vertretung und Streitaustragung der großen indischen unter­
nehmerfamilien aus den verschiedenen regionen des landes. 
Mit der liberalisierung gewann der dritte große dachverband, 
die confederation of Indian Industries (ccI), an bedeutung 
und es setzte eine professionalisierung und stärkere Koordina­
tion der indischen unternehmensverbände ein. Sie haben sich 
damit im Angesicht grundlegender Strukturveränderungen der 
indischen Wirtschaft bisher als flexibler und durchsetzungsfä­
higer als die gewerkschaften erwiesen. Insgesamt bleibt aber 
noch abzuwarten, inwieweit die liberalisierung und der zuneh­
mende rückzug des Staates aus der Wirtschaft eine Abnahme 
der parteipolitischen Abhängigkeit und ein stärkeres gewicht 
der Interessenverbände auf Arbeitnehmer­ wie Arbeitgeber­
seite bei der Ausgestaltung der Arbeitsbeziehungen nach sich 
ziehen.

Indische Arbeitswelten II: fabrikarbeiter in der papierindustrie in Jamshedpur, bihar

Indische Arbeitswelten I: teppicharbeiter in fatehpur Sikri

„Arbeitsbeziehungen“ 
im informellen Sektor
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Auch ohne eine berücksichtigung der besonderheiten des in­
dischen Arbeitsmarktes und der Schwierigkeit, „organisierten” 
und „nicht­organisierten” Sektor trennscharf zu unterteilen, 
führt nichts an der tatsache vorbei, dass mehr als 90 % der 
arbeitenden bevölkerung Indiens in Arbeitswelten eingebun­
den sind, die sich staatlicher politik weitgehend entziehen und 
in denen sich prekäre Arbeits­ und lebensverhältnisse nach 

eigenen regeln gestalten. der „nicht­organisierte” Sektor ist 
damit der bei weitem größte „Arbeitgeber“ in Indien und um­
fasst das ganze Spektrum informeller Arbeit vom landarbeiter 
und Kleinbauern über den gelegenheitsarbeiter, Klein­ und 
Scheinselbständigen bis hin zum abhängig beschäftigten im 
Kleingewerbe oder in nicht registrierten betrieben.

BESCHÄFTIGTE

(2007, in Mio.)

ANTEIL AM BIP

(2003/2003, in %)

Quelle: National Sample Survey Organization, Ministry of Statistics & Programme Implementation, Government of India; 
Hochrechnung; National Accounts Statistics (2005), Ministry of Statistics &  Programme Implementation, Government of India.

Organisierter
Sektor

„Nicht-organisierter“
Sektor
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 8

28

43,3

372

56,7

Organisierter versus 
„nicht-organisierter“ Sektor

04/04_Der organisierte und der „nicht-organisierte” Sektor: 
Strukturen, Arbeitsbedingungen und Beschäftigtenschutz

Im organisierten Sektor finden sich in Anlehnung an den fac­
tories Act von 1948 dagegen alle betriebe, deren größe �0 
Angestellte überschreitet bzw. schon diejenigen betriebe, de­
ren größe 10 Angestellte überschreitet, wenn diese betriebe 
an das Stromnetz angeschlossen sind. etwa die hälfte aller im 
organisierten Sektor beschäftigten arbeiten in staatlichen oder 
halbstaatlichen unternehmen. hier greift – wie im öffentlichen 
dienst und den staatlichen versorgungsbetrieben – theore­
tisch das indische Arbeitsrecht, das in einigen bereichen eines 
der umfassendsten der Welt ist. es entspringt noch vielfach der 
vorstellung der vorkämpfer der unabhängigkeitsbewegung 
von sozialer gerechtigkeit, die in umfangreiche Arbeits­ und 
beschäftigtenschutzbestimmungen mündete. So schreibt der 
Industrial disputes Act beispielsweise vor, dass unternehmen 
mit einer betriebsgröße von über hundert beschäftigten für 
Stellenkürzungen die genehmigung der regierung einholen 

müssen, die in den seltensten fällen erteilt wird. nach der 
unabhängigkeit kam es aufgrund neuer politisch­emanzipato­
rischer forderungen und der verschärfung des parteienwett­
bewerbs im sozialistisch eingefärbten wirtschaftspolitischen 
Kontext des landes zur politisierung der Arbeitsbeziehungen 
(inklusive der Arbeitsgerichte) und der einführung einer viel­
zahl zusätzlicher gesetzlicher bestimmungen, die zur Komple­
xität des indischen Arbeitsrechtes beigetragen haben. zudem 
gilt: bestehendes recht zu ändern oder zu reformieren bleibt 
bis heute ein politisch äußerst schwer durchzusetzendes un­
terfangen. die wichtigsten bestimmungen zu Arbeits­ und 
einstellungsbedingungen sind im factories Act, dem Industrial 
employment Act und dem contract labour (regulation and 
Aboliton) Act niedergelegt, der Industrial diputes Act regelt 
Stellenkürzungen, entlassungen, Schließungen und die Modali­
täten von Arbeitskämpfen, und der Minimum Wages Act sowie 
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der payment of Wages Act lohnzahlungen und Mindestlöhne. 
Weitere gesetze bestimmen lohnunabhängige beihilfen und 
Sozialversicherung. Aber auch wenn „auf dem papier” ein um­
fangreiches regelwerk zur einhaltung angemessener Arbeits­
bedingungen und zum beschäftigtenschutz zur verfügung 
steht: es hat keine oder kaum bedeutung für den „nicht­orga­
nisierten” Sektor und auch im organisierten Sektor wird es vor 
dem hintergrund einer korrupten und ineffizienten praxis der 
Arbeitsinspektionen und ­kontrolle durch staatliche Arbeitsin­
spektoren, Überlastung staatlicher behörden, vermeidungsstra­
tegien von Arbeitgeberseite (insbesondere der rückgriff auf 
Subkontrakte mit unternehmen des „nicht­organisierten” Sek­
tors) und schwacher gewerkschaften kaum konsequent über­
wacht, eingehalten oder durchgesetzt.

von all diesen bestimmungen können die beschäftigten im 
„nicht­organisierten” Sektor natürlich nur träumen, hier sind 
Arbeitsbedingungen und beschäftigtenschutz oft bar jeder be­
schreibung. Akkordarbeit mit Arbeitszeiten von zwölf Stunden 
und mehr am Stück, unbezahlte Arbeitsausfälle oder verpflich­
tung zu Überstunden bei Androhung von entlassung, geringe 
oder nicht existierende Sicherheit am Arbeitsplatz ohne jeg­
liche unfallversicherung, nicht­einhaltung von gesundheits­
vorschriften bzw. keinerlei gesundheitliche Absicherung oder 
andere lohnunabhängige beihilfen, menschenunwürdige unter­
bringung (insbesondere für Saison­ und gelegenheitsarbeiter), 
verletzungen der Mindestlohnbestimmungen, unregelmäßige 
bezahlung usw. prägen den Arbeitsalltag. Arbeitsverträge 
oder gar lohnfortzahlungen im Krankheitsfall gibt es selten 
und willkürliche entlassungen sind an der tagesordnung. Auch 
die sog. „Selbständigen” im „nicht­organisierten” Sektor, die 
laut offizieller Statistik mehr als die hälfte aller beschäftigten 
ausmachen, sind meist katastrophalen Arbeitsbedingungen 
und mangelndem beschäftigtenschutz unterworfen. die be­
zeichnung „selbständig” kann ohnehin nicht darüber hinweg­
täuschen, dass darunter neben kleinen familienunternehmen 
in erster linie quasi­abhängige, meist verschuldete Kleinbau­
ern mit sehr geringen vermögenswerten, produzenten von 
Waren geringfügigen Wertes, Kleinhandwerker, heimarbeiter  
oder Straßenhändler fallen. der den Anschein von selbstbe­
stimmter Arbeit erweckende begriff verschleiert zudem die 
tatsächlich existierenden Abhängigkeitsverhältnisse gegen­

über Arbeitsvermittlern, Mittelsmännern, Kreditgebern oder 
zulieferern, das nebeneinander selbständiger und abhängiger 
Arbeit und das für die „Selbständigen” im „nicht­organsier­
ten“ Sektor typische phänomen der „versteckten“ abhängigen 
lohnarbeit, das durch den gelegenheits­ und Akkordcharak­
ter der „selbständigen“ beschäftigungsverhältnisse, die Ab­
hängigkeit von Mittelsmännern und Schuldnern sowie der 
einkommensunbeständigkeit erzeugt wird. „Selbständige” ar­
beiten oft unter prekären Arbeits­ und lebensbedingungen, 
in vielen fällen beuten sie selbst familienangehörige aus. zu 
hoch­ und Stoßzeiten greifen sie nicht selten auf informelle be­
schäftigungsverhältnisse zurück und verdienen oft nicht mehr 
als das existenzminimum.

die einkommensunterschiede zwischen organisiertem und 
„nicht­organisiertem” Sektor sind in der regel enorm, die je 
nach definition (ernährungs­ vs. einkommensbasiert) zwischen 
�� und �4 % absolut Armen in Indien sind ausnahmslos im 

„nicht­organisierten” Sektor zu finden, d. h. ihr tägliches durch­
schnittseinkommen übersteigt die 1­euro­grenze nur unerheb­
lich. hinzu kommt, dass es im gegensatz zum organisierten 
Sektor keine lohnunabhängigen beihilfen gibt oder regelmäßige 
Arbeit bzw. einkommen garantiert ist, gleichzeitig von einem 
einkommensempfänger oft zahlreiche haushaltsangehörige  
abhängen. Mit der liberalisierung haben sich die einkommen 
von Arbeitern und Arbeiterinnen im „nicht­organisierten” Sek­
tor in einigen branchen zwar erhöht (durchschnittseinkom­
men variieren natürlich erheblich nach branchen, räumlicher 
verteilung, geschlecht und Kastenzugehörigkeit) und die zahl 
der Mikro­ und Kleinunternehmer, die die Stufe der Über­
lebenssicherung überschritten haben, ist gestiegen, Armut 
und Überlebenssicherung bestimmen aber nach wie vor den  
Arbeitsalltag der überwiegenden Mehrheit der erwerbstätigen. 
daran wird sich auch so schnell nichts ändern, denn von einer 
freien berufswahl, der Qualifikation im beruf (durch fort­ und 
Ausbildung), Ausbildungsförderung, einem flächendeckenden 
System beruflicher bildung oder einer adäquaten organisation 
bzw. repräsentation der Interessen der im „nicht­organisier­
ten” Sektor beschäftigten ist man noch weit entfernt. dem­
entsprechend schwierig gestaltet sich der Wechsel vom „nicht­
organisierten” in den organisierten Sektor.
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foto: enrico fabian

eine institutionalisierte staatliche Arbeits­ und Sozialpolitik 
jenseits der reinen Armutsbekämpfung steckt in Indien noch 
in den Kinderschuhen, auch wenn auf dem papier zahlreiche 
bestimmungen zur Arbeitsgesetzgebung zu finden sind und in 
den letzten Jahren verstärkt über die einführung von Sozialver­
sicherungssystemen und beschäftigungsprogrammen nachge­
dacht wurde.

Im organisierten Sektor – insbesondere im öffentlichen dienst 
– gibt es zumindest eine tradition und einen Mindeststandard 
sozialer Sicherung, und Arbeitnehmer können eine reihe von 
lohnunabhängigen Sozialleistungen in Anspruch nehmen. da­
runter fallen beispielsweise die berufsunfallsentschädigung 
(Workmen’s compensation Act), Kranken­ und berufshaft­
pflichtversicherung (employees’ State Insurance Act), ren­
tenversicherung (employees’ provident fund), Mutterschutz 
(Maternity benefit Act), oder sogar eine Arbeitslosenversi­
cherung in form einer rechtlich abgesicherten Abschlagszah­
lung (payment of gratuity Act). für ein umlagenfinanziertes 
renten­ oder Sozialversicherungssystem sind die finanziellen 
Möglichkeiten der aktuellen Arbeitnehmergeneration einfach 
zu begrenzt und auch ein beitragsbasiertes System wie die 
rentenversicherung in form des provident fund, in den Ar­
beitgeber wie ­nehmer einzahlen, kann aufgrund der geringen 

höhe der eingezahlten beiträge im rentenfall meist nur das 
zur existenzsicherung notwendige Auskommen garantieren. 
lohnhöhen werden mit Ausnahme des öffentlichen Sektors in 
der regel von tarifparteien geregelt, gegebenenfalls mit hil­
fe eines staatlichen Schlichters. einen Mindestlohn gibt es im 
organisierten Sektor im gegensatz zum „nicht­organisierten” 
Sektor nicht, die löhne liegen im durchschnitt aber ohnehin um 
ein vielfaches über denjenigen im „nicht­organisierten” Sektor. 
die zahlungsmodalitäten regelt im öffentlichen Sektor der pay­
ment of Wages Act von 19�6. beschäftigungsprogramme gibt 
es – vom jahrzehntelangen Ausbau des öffentlichen dienstes 
und staatlicher Industriebetriebe einmal abgesehen – im orga­
nisierten Sektor nicht, was angesichts der tatsache, dass nur 
8 % der erwerbstätigen im organisierten Sektor beschäftigt 
sind, aber auch nicht verwundert. die auf beschäftigung im 
organisierten Sektor zielende diskussion in Indien, die sich mit 
der liberalisierung der indischen Wirtschaft intensivierte, dreht 
sich vorrangig um die beschäftigungshemmende Wirkung der 
rigiden Arbeitsgesetzgebung und vielen bestimmungen zu 
Kündigungsschutz, Arbeitssicherheit etc.. Insbesondere die im 
Industrial disputes Act niedergelegten bestimmungen zu ein­
stellungs­ und Kündigungsverfahren in Industriebetrieben, die 
entlassungen ab einer bestimmten betriebsgröße an staatliche 
genehmigungsverfahren binden, aber auch die geringe Ko­

Indische Arbeitswelten III: 

Müllsammler in delhi

04/05_Staatliche Arbeits- und Sozialpolitik
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ordination der vielzahl existierender Arbeitsgesetzgebungen 
und die Willkür des inspector raj, der „herrschaft” staatlicher 
Arbeitsinspektoren, sind Stein des Anstoßes. 
die diskussion scheint für die beschäftigten im „nicht­organi­
sierten” Sektor allerdings abgehoben. Staatliche Arbeitsgesetz­
gebung findet hier kaum Anwendung und Schätzungen zu 
folge kommen nur 6 % der beschäftigten im „nicht­organisier­
ten” Sektor in den genuss einer wie auch immer gearteten 
form der sozialen Sicherung. Seit längerer zeit existieren Min­
destlohnbestimmungen im „nicht­organisierten” Sektor und 
allgemeine förder­ und Armutsbekämpfungsprogramme, wie 
z. b. die reservierungspolitik gegenüber sozial benachteiligten 
gruppen, die zugang zu bildung und Arbeitsplätzen im öffent­
lichen Sektor eröffnen soll, oder der Ankauf und die subventio­
nierte Abgabe von grundnahrungsmitteln zu festpreisen über 
die food corporation of India und die geschäfte des public 
distribution System. Sie können eine gezielte staatliche Arbeits­ 
und Sozialpolitik aber nicht ersetzen, da sie unter erheblichen 

„reibungsverlusten” bei der umsetzung von bundesgesetzen 
auf der landesebene sowie der umgehung gesetzlicher vor­
schriften durch die Ausnutzung von gesetzeslücken und der 
mangelnden durchsetzung durch verwaltungen und gerichte 
leiden. Soziale Absicherung im fall von Alter, Krankheit oder 
Arbeitslosigkeit muss im „nicht­organisierten” Sektor nach wie 
vor in erster linie vom familienverband, von Kastennetzwer­
ken oder anderen informellen netzwerken geleistet werden. 
deshalb ist es auch folgerichtig, dass sich die jüngsten Überle­

_„Food for Work”-Programme
nachdem ähnliche programme schon unter der vorgängerre­
gierung aufgelegt, jedoch aufgrund der finanznot der meisten 
bundesstaaten nicht erfolgreich umgesetzt worden waren, hat 
die aktuelle regierungskoalition im november �004 erneut ein 

„food for Work“­programm gestartet. Im rahmen dieses pro­
gramms wurden für (größtenteils ungelernte) Arbeitskräfte 
Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen im bereich des Ausbaus der 
bewässerungs­ und verkehrsinfrastruktur sowie des trinkwas­
serschutzes eingerichtet. nach bedarf fragen Arbeitswillige 
eine beschäftigung an. das programm bietet in 1�0 ländlich 
geprägten distrikten Indiens Arbeitswilligen eine befristete be­
schäftigung gegen bezahlung in bar und in naturalien (getrei­
de, reis usw.). Wie auch andere Armutsbekämpfungsmaßnah­
men wurde es wegen der hohen Streuverluste durch gezielten 
Missbrauch kritisiert. 

gungen zur Intensivierung der staatlichen Arbeits­, Sozial­ und 
beschäftigungspolitik auf den „nicht­organisierten” Sektor, 
insbesondere den ländlichen raum konzentrieren, zumal dies 
auch eines der zentralen Wahlkampfthemen der nationalwah­
len �004 war, das erheblich zum regierungswechsel und dem 
von der Kongresspartei geführten regierungskoalition united 
progressive Alliance (upA) gegebenen Wahlversprechen ei­
ner reformwende zu gunsten des aam admi (des „einfachen 
Mannes“) mit fokus auf den ländlichen raum beigetragen hat. 
Seit ihrem Amtsantritt wurden zahlreiche beschäftigungspro­
gramme für den „nicht­organisierten” Sektor aufgelegt und 
die einführung flächendeckender sozialer Sicherungssysteme 
zumindest in Angriff genommen. zu den zahlreichen proble­
men, mit denen staatliche Arbeits­ und Sozialpolitik im „nicht­
organisierten” Sektor aber weiterhin konfrontiert sind, zählen 
die frage der finanzierbarkeit, die unterschiedlichkeit der 
beschäftigungsverhältnisse im „nicht­organisierten” Sektor 
sowie seine schiere größe, die fragen der logistischen umset­
zung und der Identifizierung sowohl von Arbeitgebern als auch 
von Sozialleistungs­ oder beschäftigungsempfängern aufwer­
fen; des Weiteren die frage, welche Sozialpartner an der um­
setzung mitwirken bzw. welche organisationen und Akteure 
die funktionsfähigkeit dieser programme gewährleisten sollen; 
oder schlicht die finanzielle nachhaltigkeit angesichts bisher 
nur geringer flächendeckender einführung der verschiedenen 
programme und eines sehr geringen organisationsgrades der 
im „nicht­organisierten” Sektor beschäftigten.

„Eckpunkte” staatlicher Arbeits- und Sozialpolitik  
im „nicht-organisierten” Sektor

_Mindestlöhne 
Schon kurz nach der unabhängigkeit wurde mit dem Mini­
mum Wages Act von 1948 ein Mindestlohn für die Arbeiter 
im „nicht­organisierten” Sektor eingeführt. Auf der basis einer 
durchschnittlichen beschäftigung an �� tagen im Monat legt 
das gesetz den nationalen Mindestlohn auf mindestens 66 
rupien (derzeit etwa 1 euro) pro tag fest. darüber hinaus gibt 
es in den einzelnen bundesstaaten und unionsterritorien meist 
höhere untergrenzen. die Überwachung der einhaltung der 
Mindestlohnvorschriften erfolgt durch die so genannte central 
Industrial relations Machinery für den der zentralregierung un­
terstehenden bereich der Wirtschaft und durch Außenstellen 
des labour bureau für den bereich unter der Aufsicht der lan­
desregierungen. die Überwachung ist jedoch stark lückenhaft 
und die verstöße gegen vorschriften sind häufig und in den 
einzelfällen jeweils zahlreich.
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foto: www.fotolia.de

_Der „National Rural Employment Guarantee Act“
Im februar �006 wurde das national rural employment gua­
rantee­gesetz verabschiedet, das in �00 distrikten Indiens für 
jeden haushalt mindestens 100 tage bezahlter Arbeit pro Jahr 
für ein erwachsenes haushaltsmitglied sicherstellen soll. die 
bezahlung darf laut gesetz in keinem fall unter dem Mindest­
lohn eines ungelernten landarbeiters liegen. das programm 
zur förderung dieser Arbeitsbeschaffungsmaßnahmen kostet 
den indischen Staat jährlich etwa 6,9 Milliarden euro. Schon 
nach kurzer zeit zeigten sich jedoch erste Schwierigkeiten bei 
der umsetzung des vorhabens, da vor allem in den ärmeren 
bundesstaaten die mit der durchführung befassten behörden 
nicht die notwendigen Kapazitäten besitzen, um die enorme 
nachfrage nach solchen subventionierten Arbeitsplätzen auch 
nur annähernd zu befriedigen. 

_Soziale Sicherung im „nicht-organisierten” Sektor
die existierenden programme und versuche, die auf eine ver­
besserung der sozialen Sicherung im „nicht­organisierten” Sek­
tor gerichtet sind, lassen sich grob in drei Kategorien einteilen: 

1. berufsspezifische Sozial­ bzw. vorsorgefonds, die weniger 
klassische bereiche der Sozialversicherung wie berufsunfähig­
keit oder Altersversorgung, sondern die bereitstellung verbillig­
ter unterkunft, gesundheitsfürsorge oder erziehungsbeihilfen 
für Kinder von Arbeitnehmern abdecken und entweder durch 
eine produktions­ oder verbrauchersteuer oder anteilige bei­
träge (Staat, Arbeitgeber, Arbeitnehmer) finanziert werden.
 
2. Klassische Sozialversicherungsprogramme auf beitragsbasis, 
die vor allem gesundheitsvorsorge und ­fürsorge, Altersvorsor­
ge sowie ersatzzahlungen im Krankheits­, todes­ oder Krisen­
fall umfassen. Manche dieser programme sind an spezifische 
Armutsprogramme angegliedert und bedienen in erster linie 
landarbeiter am rande des existenzminimums. 

3. Sozialversicherungssysteme ergänzende, steuerbasierte so­
ziale beihilfeprogramme, die in erster linie denjenigen zu gute 
kommen sollen, die nicht in der lage sind, beiträge in eine wie 
auch immer geartete Sozialversicherung einzuzahlen. diese bei­
hilfeprogramme schließen direkte geldtransfers ein, wie im 
falle des national Social Assistance programme, das beson­
ders bedürftigen (Alten, schwangeren oder stillenden Müttern, 
behinderten) bescheidene Summen als Alterseinkommen, Kin­
dergeld oder zur Überbrückung im falle des todes der erwerbs­
person in einer familie zukommen lässt.

_Die „Unorganised Sector Workers’ 
Social Security Bill“
Im dezember �007 wurde mit der unorganised Sector Workers’ 
Social Security bill nach langen diskussionen ein weiteres vor­
haben zur verbesserung der Arbeits­ und lebensbedingungen 
der im „nicht­organisierten” Sektor beschäftigten in das ge­
setzgebungsverfahren eingebracht. es regelt drei programme 
unter dem dach eines nationalen Sozialversicherungsfonds: 
die einrichtung einer Krankenversicherung, einer lebens­ und 
Arbeitsunfähigkeitsversicherung, sowie einer rentenversiche­
rung. Alle drei programme richten sich an familien, deren ar­
beitende Mitglieder in informellen beschäftigungsverhältnissen 
arbeiten und deren einkommen unter der jeweils festgelegten 
Armutsgrenze liegt. Sie werden durch beiträge von unterneh­
men, Arbeitnehmern sowie durch Subventionen und Kredite 
von bundes­ und landesregierungen finanziert. Im rahmen 
dieser programme erhält jede familie eine garantie für die Ko­
stenübernahme von gesundheitsdienstleistungen im Wert von 
�0.000 rupien (derzeit etwa 446 euro). für Menschen über 
6� Jahre, deren Alterseinkünfte unterhalb der Armutsgrenze 
liegen, soll aus der rentenversicherung eine monatliche rente 
ausgezahlt werden. darüber hinaus sollen haushalte von land­
losen Arbeitern in ländlichen regionen einen versicherungs­
schutz von 7�.000 rupien (ca. 1.141 euro) für den fall des 
todes oder der dauerhaften Arbeitsunfähigkeit eines im „nicht­
organisierten” Sektor beschäftigten familienmitgliedes erhal­
ten. der Kreis der Anspruchsberechtigten soll innerhalb von fünf 
Jahren von anfangs �0 Millionen Arbeitskräften und ihren fami­
lien auf später über �00 Millionen ausgedehnt werden. 
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die vielfalt der beschäftigungsverhältnisse auf dem indischen 
Arbeitsmarkt, die regionalität und lokale natur der Arbeits­
märkte im „nicht­organisierten” Sektor, die hohe Analphabe­
tenrate und das geringe bildungsniveau, die verfügbarkeit 
eines reservoirs an billigen Arbeitskräften, das versagen 
staatlicher regelungsinstanzen, die Ineffektivität arbeits­ und 
sozialpolitischer Maßnahmen und die tatsache, dass vielfach 
soziale Identitäten das Arbeitsverhältnis bestimmen, verdeut­
lichen, mit welchen problemen der versuch verbunden ist, ge­
werkschaftliche gegenmacht in Indien zu organisieren. es ist 
deshalb nicht verwunderlich, dass der organisationsgrad der 
gewerkschaften im verhältnis zur gesamtheit der arbeitenden 
bevölkerung relativ gering ist. Im organisierten Sektor sind den 
verfügbaren Statistiken gemäß zwischen �0 und 40 % der Ar­
beitnehmer gewerkschaftlich organisiert, d. h. zwischen 10 und 
1� Millionen oder knapp 4 % bei einer erwerbstätigen bevölke­
rung von ca. 400 Millionen (ohne Kinderarbeit). Schätzungen 
zur folge waren im Jahr �004 nur 17,� % aller im „nicht­or­
ganisierten” Sektor beschäftigten überhaupt schon einmal mit 
einer gewerkschaft oder anderen Arbeitnehmervereinigung in 
berührung gekommen, die gewerkschaftsdichte im „nicht­or­
ganisierten” Sektor betrug gerade einmal 9,7 % und jeweils 
nur weniger als 4 % der im „nicht­organisierten” Sektor be­
schäftigten waren Mitglied einer Arbeiterorganisation bzw. 
­institution (Selbsthilfegruppe, Kooperative, Sozialfonds, ge­
werkschaft oder berufs­ bzw. handelsverband).

der bedarf an einer tiefer greifenden gewerkschaftlichen 
organisation der indischen Arbeiterschaft umfasst mehrere 
dimensionen. Im organisierten Sektor muss die gewerkschaft­
liche fragmentierung überwunden werden, um eine schlag­
kräftige organisatorische basis kollektiven handelns zu schaf­
fen und das prinzip der tarifautonomie durchzusetzen. von 
den gewerkschaften erfordert dies eine Abkehr von reiner 
besitzstandswahrung und die bereitschaft, mehr eigenverant­
wortung jenseits staatlicher regelungsinstanzen zu überneh­
men, um tarifverhandlungen zu etablieren und zu führen. Sie 
müssen sich zudem den neuen bedingungen einer sich libe­
ralisierenden Wirtschaft stellen, Antworten auf die herausfor­
derungen durch die einführungen neuer technologien, neuer 
formen der produktion und Arbeitsorganisation oder der er­
richtung von Sonderwirtschaftszonen mit eigener Arbeitsge­
setzgebung finden und neue tätigkeitsbereiche erobern. der 

gewerkschaftliche organisationsgrad der „neuen Industrien” 
(It) und des dienstleistungsgewerbes, die den indischen Wirt­
schaftsboom beflügeln, tendiert gegen null. viele indische ge­
werkschaften sehen die einforderung höherer Sozialstandards 
sogar mit einiger Skepsis, da diese gelegentlich als Wachs­
tumshemmnis und als von westlichen Industrienationen aus 
vermeintlich imperialistisch­egoistischen Motiven eingefordert 
angesehen werden, um deren bevölkerungen vor der verlage­
rung von Arbeitsplätzen zu schützen.

_Geheime Wahl zur Anerkennung eines 
Gewerkschaftsdachverbandes mit Alleinvertretungs-
anspruch bei der indischen Eisenbahn

die zersplitterung der indischen gewerkschaftsszene stellt 
wohl das größte hindernis bei der formierung gewerkschaft­
licher gegenmacht im organisierten Sektor dar. dies traf auch 
auf die staatliche indische eisenbahn zu, mit ca. 1,6 Mio. An­
gestellten der größte Arbeitgeber der Welt. unzählige eisen­
bahnergewerkschaften, die einem der vier großen, parteipo­
litisch gebundenen dachverbände angehörten, erschwerten 
tarifverhandlungen und behinderten die Arbeitsbeziehungen, 
da sich zahlreiche gewerkschaften und dachverbände als ver­
handlungspartner wähnten und gerierten. bis 1948 waren die 
Angestellten der indischen eisenbahn noch unter einem ein­
zigen gewerkschaftlichen dach, der All India railwaymen’s fe­
deration (AIrf), vereint. nach der unabhängigkeit Indiens lan­
cierte die Kongresspartei einen weiteren gewerkschaftlichen 
dachverband, die national federation of Indian railwaymen, 
um der parteipolitisch ungebundenen AIrf einen Konkur­
renten zur Seite zu stellen und durch die zersplitterung der 
gewerkschaften die verhandlungsstärke der gewerkschaftlich 
organisierten eisenbahner zu minimieren. ein dachverband der 
kommunistischen parteien (dakshin railway employees union) 
folgte sowie einer der hindunationalistischen parteien (bhara­
tiya railway Mazdoor Sangh), mit der folge der endgültigen, 
vom Staat gewollten zersplitterung der gewerkschaften bei 
der indischen eisenbahn. eigentlich sollten schon 1988, nach 
mehreren großen Streiks, die die geheime Wahl zur Anerken­
nung eines gewerkschaftsdachverbandes mit Alleinvertre­
tungsanspruch einforderten, mit einer Änderung des Industrial 
disputes Act und des trade union Act der fragmentierung der 

04/06_Probleme und Ansätze gewerkschaftlicher 
Einflussnahme in den indischen Arbeitsbeziehungen
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gewerkschaftsszene und der unübersichtlichkeit bei der be­
stimmung von gewerkschaftlichen verhandlungspartnern ein 
riegel vorgeschoben und die Arbeitsbeziehungen durch die 
einrichtung von bundesstaatlichen, industrieweiten Arbeits­
schiedsgerichten sowie umfassenden verhandlungsgremien 
effektiver ausgestaltet werden. doch das gesetzesvorhaben 
scheiterte daran, dass man sich nicht auf eine definition von 
Industriebranchen einigen konnte. Auf die eingabe einer eisen­
bahnergewerkschaft an den obersten gerichtshof hin wurde 
für den november �007 schließlich eine geheime Wahl zur 
Anerkennung eines verhandlungsberechtigten gewerkschafts­
dachverbandes anberaumt, an der über eine Million eisenbah­
ner teilnahmen und aus der die AIrf weitgehend siegreich 
hervorging. damit wurde eine grundlage geschaffen, die tradi­
tionelle zersplitterung der gewerkschaften zu überwinden und 
unter dem AIrf­Motto „one union in one railway” zukünftig 
schlagkräftiger den zahlreichen herausforderungen, mit denen 
die Arbeitnehmer bei der indischen eisenbahn konfrontiert 
sind – z.b. die gewerkschaftliche organisation weitgehend 
rechtloser Kontraktarbeiter – , entgegenzutreten.

die wichtigste herausforderung für das indische gewerk­
schaftswesen besteht aber darin, sich der problemlagen des 

„nicht­organisierten” Sektors anzunehmen. dies gilt ganz of­
fensichtlich für die durchsetzung besserer Arbeitsbedingungen, 
höherer löhne (oder zumindest der einhaltung der Mindest­
lohnbestimmungen), eines ausreichenden beschäftigtenschut­
zes, internationaler Standards und der existierenden gesetz­
lichen bestimmungen zur Abschaffung ausbeuterischer 
beschäftigungsverhältnisse (z. b. Schuldknechtschaft). da sich 
derzeit aber auch ein trend der verlagerung von beschäftigung 
vom organisierten in den „nicht­organisierten” Sektor abzeich­
net, letzterer ohnehin viel schneller wächst, bedarf es zudem 
des Aufbaus von verhandlungsmacht und gesellschaftspoli­
tischem druck gegenüber bürokratie, staatlichen Instanzen 
und Mittelsmännern wie Arbeitsvermittlern, um staatliche 
Arbeitsmarkt­ und beschäftigungspolitik zu beeinflussen, den 
Anspruch auf wenn auch geringe, aber existierende Sozial­
leistungen zu erstreiten und einer formalisierung informeller 
Arbeitsverhältnisse vorschub zu leisten. die organisierung 
im „nicht­organisierten” Sektor beschäftigter heißt in diesem 
zusammenhang vor allem auch Aufklärungsarbeit über beste­
hende gesetzliche bestimmungen zu leisten und die vorteile 
kollektiven handelns aufzuzeigen; zu identifizieren, welche 
leistungen bereits vom gesetz abgedeckt werden, wem sie zu­
stehen, die verletzung gesetzlicher bestimmungen anzuzeigen 
und alternative beschäftigungsmöglichkeiten zu generieren. 
eine organisierung und Solidarisierung ausschließlich gegen­
über dem Arbeitgeber, die in erster linie auf die verbesserung 

der Arbeitsbedingungen und höhere löhne gerichtet ist, ist 
nötig, aber nicht ausreichend. Insofern erscheint die bloße Ko­
pie traditioneller gewerkschaftlicher organisationsprinzipien 
im „nicht­organisierten” Sektor wenig dienlich. gleiches gilt 
für die frage der einführung sozialer Sicherungssysteme, wo­
bei die rolle von vereinigungen und vertretungen der Arbeiter 
vor allem darin bestehen könnte, die Kenntnis von (bestehen­
den) Sozialversicherungssystemen zu etablieren, beitragszah­
lungen zu koordinieren und zu kombinieren, die verteilung von 
versicherungsleistungen zu organisieren oder Ansprüche aus 
gesundheits­ oder berufsunfähigkeitsversicherungen durch­
zusetzen. für die selbständigen Klein­ und Kleinstbetriebe im 

„nicht­organisierten” Sektor gilt, ihren formalisierungsprozess 
langfristig zu unterstützen. dies beinhaltet auch, lobbyarbeit 
für die einführung eines adäquaten Systems der beruflichen 
bildung zu betreiben, zumal in jedem Jahr nur etwa 7 % aller 
in Indien beschäftigten zugang zu einer wie auch immer gear­
teten form der beruflichen Ausbildung haben.

_Gewerkschaftliche Organisation der „Kulis”  
im südindischen Bundesstaat Kerala

Als zentrale probleme der indischen gewerkschaftsszene müs­
sen die mangelnde tradition korporatistischer Aushandlungs­
muster und die geringe gewerkschaftliche einflussnahme im 

„nicht­organisierten” Sektor genannt werden. dass es möglich 
ist, den Staat (auch als Arbeitgeber) und gewerkschaften 
zur Kooperation bei der effektiven Ausgestaltung von Ar­
beitsbeziehungen zusammenzubringen und in diesem Sinne 
erfolgreich im „nicht­organisierten” Sektor zu intervenieren, 
verdeutlicht das beispiel der gewerkschaftlichen organisa­
tion der „headload workers” oder „Kulis” (lastenträger) im 

Indische Arbeitswelten Iv: Minenarbeiter im Kohlebergbau in Jamadobha, bihar
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südindischen bundesstaat Kerala, die zu den sozial und wirt­
schaftlich am meisten benachteiligten berufsgruppen in Indien 
zählen. für ihre schwere körperliche Arbeit bedarf es keiner 
beruflichen Ausbildung, sie sind gelegenheitsarbeiter, die je 
nach bedarf eingesetzt und meist nach Kaste oder religion 
rekrutiert werden. bereits in den fünfziger Jahren wurden die 

„Kulis” in Kerala lokal von rivalisierenden gewerkschaften 
organisiert, was angesichts der strategischen rolle der last­
enträger für funktionierende lieferabläufe und fehlender ge­
setzlicher grundlagen der Arbeitsbeziehungen zwar zu lohn­
zuwächsen führte (Mitte der achtziger Jahre erzielten „Kulis” 
im städtischen Kontext um bis zu 7� % höhere löhne als 
fabrikarbeiter im organisierten/formellen Sektor), aber auch 
eine extreme Militanz und Anarchie des Arbeitsmarktes der 

„Kulis” nach sich zog. Als reaktion erließ die kommunistische 
landesregierung den headload Workers Act (1980) und das 
Kerala headload Workers (regulation of employment and Wel­
fare) Scheme (198�), die durch staatliche Intervention und die 
einrichtung von korporatistischen gremien zur formalisierung 
des Arbeitsmarktes der „Kulis” beitragen sollten. die beiden 
gesetze definieren Arbeitsbedingungen, stärken die rolle 
staatlicher Arbeitsschiedsgerichte, bestimmen Sozialleistun­
gen für die Arbeiter und schaffen einen Wohlfahrtsauschuss 
für die „headload workers” sowie lokale, selbstverwaltete und 
paritätisch besetzte Komitees, die löhne und soziale beihilfen 
aushandeln, Arbeit zuteilen, Arbeitsbeziehungen koordinieren 
und für die umsetzung der gesetzlichen bestimmungen sorgen. 
trotz anfänglichen Widerstands hat sich dieses neue System 
der Arbeitsbeziehungen, das vom gewerkschaftsdachverband 
der indischen Kommunisten, dem centre for Indian trade uni­
ons, gefördert wurde, bewährt. In relativ kurzer zeit wurde so 
ein informeller Arbeitsmarkt, der weitgehend nach patronage­
beziehungen funktionierte, durch gewerkschaftliche organisa­
tion in zunächst offene, aber durch rivalitäten lokaler gruppen 
konfliktreiche Arbeitsbeziehungen überführt, die schließlich – 
unter einbeziehung staatlicher Initiative – in einen weitgehend 
formalisierten und institutionalisierten, durch korporatistische 
Aushandlungsmuster gekennzeichneten Arbeitsmarkt münde­
ten – mit (wirtschaftlich) positiven folgen für alle beteiligten.

für diese dimensionen möglicher gewerkschaftlicher einfluss­
nahme im „nicht­organisierten” Sektor gilt natürlich, dass sie 
nicht dem gedanken entspringen, den „nicht­organisierten” 
Sektor zu legitimieren, sondern ihn mit dem langfristigen ziel 
der formalisierung anzuerkennen und ihn nicht als Übergang­
phänomen abzutun. und: „organising the unorganised“ zum 
zweck einer politikgestaltung zu gunsten der im „nicht­orga­
nisierten” Sektor beschäftigten muss als partizipativer Ansatz 
angelegt sein, der die informellen Arbeiter und ihre organi­

sationen in die entscheidungsfindung mit einbezieht, alle in 
irgendeiner form für den „nicht­organisierten” Sektor rele­
vanten Sozialpartner (Arbeiter, regierungsstellen auf allen 
ebenen, informelle unternehmer, firmen im formellen Sektor, 
zivilgesellschaftliche Akteure und gewerkschaften) im ent­
scheidungsprozeß berücksichtigt und sich nicht auf Schulbuch­
rezepte und deren Implementierung „von oben” verlässt.

natürlich ist es für die indischen gewerkschaften schwierig, 
angesichts der Komplexität des indischen Arbeitsmarktes, 
eine umfassende Solidarisierung und übergreifende Interessen­
artikulation und organisation der Arbeiterinnen und Arbeiter 
herbeizuführen. Wenn sich Arbeiterprotest formiert, dann 
nicht aus einem Klassenbewusstsein heraus, sondern über den 
umweg des parteipolitischen Wettbewerbs und in sozialen  
bewegungen, wie der Aufstieg politischer parteien der nied­
rigkastigen und ehemals unberührbaren in nordindien oder 
die vielen regionalen bewegungen mit emanzipatorischem 
charakter und nachbarschaftlichen Selbsthilfegruppen ver­
anschaulichen. Sozialer protest richtet sich dabei meist nicht 
nur gegen Ausbeutung und diskriminierung am Arbeitsplatz, 
sondern gegen staatliche disziplinierungsmaßnahmen (polizei­
gewalt, Slumbeseitigung) und mangelnde grundbedürfnis­
befriedigung bzw. bereitstellung öffentlicher güter (sozialer 
Wohnungsbau, Wasser­ und Stromversorgung etc.).

protest gegen staatliche untätigkeit: 

demonstration von bJp­Anhängern gegen Straßenbau in delhi
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es sind auch soziale Struktur und traditionelle vorstellungen 
sowie verhaltensweisen innerhalb der indischen gesellschaft, 
die einer effektiveren organisierung entgegenwirken. die 
Spaltung in verschiedene Arbeitsmärkte, segmentiert nach 
geschlecht oder Kaste, ein traditionelles rollenverständnis, 
das der Arbeitsteilung zu grunde liegt und die Abschaffung 
von extremformen der Informalisierung wie Kinderarbeit oder 
Schuldknechtschaft erschwert, multiple soziale Identitäten in­
nerhalb der informellen Arbeiterschaft, sowie die in verwal­
tung, Justiz, gewerkschaften oder unter Arbeitgebern vorherr­
schenden sozialen und kulturellen Stereotypen behindern eine 
umfassende Solidarisierung. Aber auch die indischen gewerk­
schaften selbst stellen ein problem dar. Sie tun sich schwer, auf 
den liberalisierungsprozess der indischen Wirtschaft und neue 
herausforderungen am indischen Arbeitsmarkt zu reagieren, 
Konzepte zu Arbeitsmarkt­ und Sozialpolitik zu entwickeln und 

die deutsch­indische gewerkschaftskooperation steht in vie­
len bereichen noch am Anfang. erst allmählich werden in 
unterschiedlichen branchen deutsche produktionsbetriebe in 
Indien aufgebaut, was in zukunft eine verstärkte Koordina­
tion der verschiedenen betriebsgewerkschaften, die zumeist 
noch unterschiedlichen dachverbänden angehören, erfordern 
wird. Siemens und vW haben diese Koordinationsleistung 
z. b. derzeit anvisiert. für große deutsche unternehmen, die 
teilweise schon seit Jahrzehnten in Indien mit eigenen unter­
nehmen aktiv sind, wie beispielsweise bosch India, gilt, dass 
sie in erster linie mit einzelnen betriebsgewerkschaften zu 
tun haben, nur selten kommt es zur Konfrontation oder ver­
handlung mit dachverbänden. Streiks bzw. Aussperrungen wie 
etwa im herbst �008 im Werk Jaipur von bosch India, als die 
Mico bosch labour union gegen rationalisierungsmaßnahmen 
protestierte, werden meist in langwierigen Schiedsverfahren 
durch staatliche Kommissionen beigelegt – wobei investi­
tionsfreundliche landesregierungen in den seltensten fällen 
zu gunsten der Arbeitnehmerinteressen entscheiden. eine sub­
stantielle deutsch­indische gewerkschaftskooperation auf un­

ihre rivalität und parteipolitische bindung zu überwinden. Ihr 
Interesse am „nicht­organisierten” Sektor ist meist gering, das 
hauptaugenmerk gilt der verteidigung der privilegien im orga­
nisierten Sektor. zwar gibt es reformbemühungen innerhalb 
der indischen gewerkschaftsbewegung, eine vielzahl neuer 
unabhängiger gewerkschaften vor allem auf betriebsebene 
hat sich herausgebildet, die aber weit davon entfernt sind, 
eine gesellschaftspolitische Kraft darzustellen. zudem gibt 
es fusionsbestrebungen etablierter gewerkschaften, um die 
gewerkschaftliche verhandlungsmacht zu erhöhen. bei der 
beschäftigung mit den problemen des „nicht­organisierten” 
Sektors haben sich aber zivilgesellschaftliche Akteure (nros, 
Kooperativen, bürgerinitiativen, Selbsthilfegruppen) bisher als 
die dynamischeren und flexibleren organisationsformen erwie­
sen, auch wenn ihr erfolg kaum flächendeckende Wirkung ent­
falten kann.

ternehmensebene lässt sich bisher nicht ausmachen. deutsche 
Software­Konzerne, die seit Jahren in Indien tätig sind, wie 
SAp, treffen meist schlicht keine gewerkschaften an, Indiens 

„new economy” verweigert sich bis auf wenige Ansätze im 
südindischen bangalore nach wie vor der gewerkschaftlichen 
organisation.

ein grund, warum es bisher nur in äußerst geringem Maße 
zu deutsch­indischer bzw. auch anderer bilateraler gewerk­
schaftskooperation gekommen ist, liegt auch darin, dass 
gewerkschaften in Indien als politische organisationen ange­
sehen werden, d. h. auch, dass ihre finanzielle förderung im 
rahmen konkreter projektarbeit mit indischen gewerkschaften 
gesetzlich verboten ist. bilaterale gewerkschaftsarbeit vor ort 
wird deshalb in erster linie durch die Auslandsvertretung der 
friedrich­ebert­Stiftung in form von Studien, Workshops und 
Seminaren geleistet. Auf internationaler ebene gibt es aller­
dings eine lange tradition der gewerkschaftskooperation mit 
Indien, die vor allem in den siebziger und achtziger Jahren  
zu einem regen gedankenaustausch, zahlreichen besuchspro­

04/07_Deutsch-indische Gewerkschaftskooperation 
und mögliche Kooperationsbereiche 
für die internationale Gewerkschaftsarbeit
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grammen und konzeptionellen beratungstreffen führte. Mit der 
Öffnung osteuropas verlagerte sich der fokus allerdings auf 
diese region, Indien rückt erst allmählich, mit zunehmender 
wirtschaftlicher expansion wieder in das Augenmerk der inter­
nationalen gewerkschaftsszene. ein weiterer grund für die 
mangelnde bilaterale Kooperation lässt sich im verhalten der 
indischen gewerkschaften selbst verorten. Ihre politisierung, 
rivalität, mangelnde beschäftigung mit den problemlagen des 
riesigen „nicht­organisierten” Sektors und den herausforderun­
gen einer globalisierten Wirtschaft, gepaart mit einer an be­
sitzstandswahrung der privilegien im organisierten Sektor 
orientierten denkweise lassen nur wenig Spielraum für einen 
offenen internationalen gewerkschaftsdialog zu. 

dabei wäre eine forcierung des internationalen erfahrungs­
austausches, z. b. durch internationale dialogveranstaltungen, 
Austauschprogramme oder die einrichtung von virtuellen In­
formationsplattformen zur notwendigen neuorientierung der 
indischen gewerkschaftsszene durchaus angeraten. gerade 
die historische erfahrung der gewerkschaften in westlichen 
Industrieländern, insbesondere in deutschland, kann im be­
schriebenen Kontext fruchtbar gemacht werden. dies gilt 
für ihr Wissen um vorzüge (und nachteile) korporatistischer 
Aushandlungsmuster, branchenübergreifende Solidarisierung, 
Konzepte zur Arbeitsmarkt­ und Sozialpolitik, den umgang mit 
der einführung neuer technologien bzw. wirtschaftlicher um­
strukturierung, dezentralisierung der eigenen entscheidungs­

strukturen, fragen der beruflichen Ausbildung aber auch 
moderne „Kampfformen“, die zusammenarbeit mit zivilgesell­
schaftlichen Akteuren etc. Auch die gewerkschaftliche Ko­
operation der beschäftigten in deutschen betrieben in Indien 
mit ihren Kollegen im Mutterkonzern sollte vorangetrieben 
werden. gleiches gilt für die vermittlung eines adäquaten 
Indienbildes nach europa, nach deutschland, das mit vielen 
einseitigen vorurteilen gegenüber Indien oder dem „Jobkiller 
indischer facharbeiter“ aufräumen könnte. gerade im bereich 
des capacity­building durch netzwerkbildung (auch über das 
Internet), regionenübergreifende dialogveranstaltungen und 
trainingsmaßnahmen liegt die chance, die indischen gewerk­
schaften für die problemlagen und herausforderungen des 
indischen Arbeitsmarktes zu sensibilisieren, positive beispiele 
der gewerkschaftlichen einflussnahme aufzuzeigen und zu  
diskutieren.

es gilt zudem, in deutschland ein differenzierteres bild des 
indischen Arbeitsmarktes zu befördern und ins blickfeld einer 
breiteren Öffentlichkeit zu rücken. Insbesondere die tatsache, 
dass gerade in einigen besonders sichtbaren und hierzulande 
spürbaren Wachstumsbereichen der indischen Wirtschaft, wie 
der Informationstechnologie und dem grenzüberschreitenden 
dienstleistungsgewerbe (Stichworte: call­center und buchhal­
tung) sowie im „nicht­organisierten” Sektor der gewerkschaft­
liche organisationsgrad praktisch gleich null ist, kann nur 
schwer vermittelt werden. die verschiedenen dimensionen 
des indischen Arbeitsmarktes und der Arbeitsbeziehungen in 
Indien müssen gleichermaßen in den blick genommen und 
gleichzeitig eine Sichtweise praktiziert werden, die für even­
tuelle vorbehalte der indischen Seite gegenüber ausländischen 
patentrezepten offen bleibt.

Arbeiten in zwei Welten – 

gewerkschaftliche organisation Mangelware: It­college …

… und improvisierter handwerksbetrieb
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die dramatischsten veränderungen, die man mit dem wirt­
schaftlichen Aufstieg Indiens in verbindung bringt, haben sich 
in den letzten Jahren vor allem in der Außenpolitik ergeben. 
die zeiten der bündnisfreiheit, eigenständigkeit und nichtein­
mischung sind vorbei. die grundlegende rationale dieser „Öff­
nung zur Welt” ist dreiteilig, primär natürlich mit der notwen­
digen Intensivierung der Außenwirtschaftsbeziehungen, des 
technologietransfers und der forcierung der Weltmarktintegra­
tion verbunden. Sie gewinnt aber auch vor dem hintergrund 
der Abhängigkeit von einer boomenden outsourcing/offshore 
Industrie im It­ und finanzdienstleistungssektor als wichtigem 
Wachstumsmotor bedeutung sowie der notwendigkeit des ein­
werbens ausländischer Investitionen, nicht zuletzt zum drin­
gend notwendigen Ausbau der Infrastruktur (vorrangig flug­, 
Seehäfen und Straßenbau). zweitens resultiert die neue bünd­
nisfreudigkeit zunehmend aus der frage der energiesicherheit 
und den sich daraus ergebenden Abhängigkeiten für das res­
sourcenarme land. und ist drittens natürlich auch mit einem 
unverhohlenen Weltmachtsanspruch verbunden. die Strategie 
der aktuellen regierung auf dem Weg zur großmacht basiert 

dabei zuallererst auf der ökonomischen prämisse: anhaltendes 
Wirtschaftswachstum von 8 % über einen längeren zeitraum 
hinweg, Aufstieg zur weltweit drittgrößten Wirtschaftsmacht, 
gekoppelt an die verlockungen eines gigantischen Marktes und 
einer größer werdenden, konsumfreudigen Mittelklasse sowie 
an das Spiel mit den Ängsten des Westens vor der mit dem 
Aufstieg verbundenen wirtschaftlichen bedrohung, vor allem 
im dienstleistungssektor, und größere weltpolitische Anerken­
nung, z. b. im rahmen des angestrebten ständigen Sitzes im 
Sicherheitsrat der vereinten nationen, tritt dann automatisch 
ein. hier lässt sich ein kleiner ideologischer paradigmenwech­
sel in der indischen Außenpolitik ausmachen, von der bisher 
dominierenden „hard power”­gläubigkeit, die sich vor allem 
in der nuklearisierung niederschlug, hin zu einem verstärkten 
Setzen auf „soft power” (wirtschaftlicher, kultureller Stärke). 
die richtung von Indiens „Öffnung zur Welt” weist dabei in 
zukunft zuallererst in die uSA und nach ost­ und Südostasien, 
zunehmend weniger nach europa und russland, und überall 
dorthin, wo sich der rasant steigende energiebedarf decken 
lässt (z. b. zentralasien). 

Indien öffnet sich erneut der Welt: das „gateway of India“ in Mumbai (bombay)

05/01_Indien in der Weltpolitik
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Mit dem �008 in Kraft getretenen „nukleardeal” zwischen 
Indien und den uSA hat sich Indien auch bezüglich der Atom­
energie als festem bestandteil seines zukünftigen, bisher Koh­
le­dominierten energiemix positioniert. Indien setzt zudem 
zur deckung seines rasant steigenden bedarfs an Öl und gas 
schon seit einiger zeit auch auf eine aggressivere einkaufs­ und 
energiesicherungspolitik – zunehmend im tandem mit china 
bei gemeinsamen erschließungsprojekten z. b. in Syrien oder 
dem Sudan. die „energiediplomatie” wird als wesentliche stra­
tegische größe die zukünftige außenpolitische Stoßrichtung 
Indiens erheblich mitbestimmen, wie es sich jetzt schon am 
Ausbau der beziehungen zu Staaten des Mittleren und nahen 
ostens, bangladesh, burma oder zentralasien ablesen lässt. es 
findet allmählich aber auch ein umdenken und eine lebendige 
debatte zur verstärkten nutzung erneuerbarer energien statt. 
Jüngst ausgegebene zielformulierungen sprechen davon, den 
Anteil von derzeit knapp 6 % auf ein fünftel der energiepro­
duktion in den nächsten beiden dekaden auszubauen. An glo­
balen Klima­Abkommen, wie z. b. dem Kyoto­protokoll, will 
sich Indien bisher aber noch nicht beteiligen, zu sehr sieht es 
seine Wirtschafts­ und Wachstumsinteressen in gefahr.

durch die Mitgliedschaft im ASeAn regional forum ist Indien 
auch in einem regionalen Sicherheitsarrangement vertreten 
und mit dem beobachterstatus in der Shanghai cooperation 
organisation, die china, russland und die zentralasiatischen 
republiken umfasst und sich mit themen wie terrorismusbe­
kämpfung und wirtschaftlicher Kooperation auseinandersetzt, 
vor allem aber vor dem hintergrund der „pipeline”­diploma­
tie um zentralasiatisches Öl und gas an bedeutung gewinnen 
wird, hat Indien zudem seine präsenz in zentralasien verstärkt. 
Indien verfolgt auch weiterhin sein traditionelles engagement 
im rahmen der Süd­Süd­Kooperation und den Ausbau seiner 
beziehungen zu anderen regionalmächten des Südens, wie 
z. b. im rahmen der Kooperation mit den regionalmächten 
brasilien und Südafrika, der sog. „IbSA­Initiative”. trotz ge­
genteiliger rhetorik und reminiszenzen an die blockfreienbe­
wegung spiegelt sich dieses engagement im innenpolitischen 
diskurs angesichts der angeführten „Öffnung zur Welt” aber 
nur noch marginal wider und wird zunehmend als eine Stra­
tegie der zweckbündnisse verstanden, die dazu dienen, die 
verhandlungsmacht in internationalen regimen wie der Wto 
oder den vereinten nationen zu stärken oder zukünftige ener­
gie­ und Absatzinteressen zu wahren.

Wohl kaum eine Maxime der Wirtschaftswissenschaft ist so 
umstritten wie die vorteilhaftigkeit des internationalen Aus­
tauschs von Waren, dienstleistungen, Kapital, Ideen und Men­
schen, die auch hinter der Idee der globalisierung steht. das 
liegt daran, dass meist übersehen wird, dass internationaler 
handel sehr wohl ein win­win­Spiel auf der ebene der han­
del treibenden Staaten ist, dass es aber nicht automatisch 
zum vorteil jedes einzelnen Wirtschaftssubjekts in jedem am 
handel teilnehmenden Staat sein muss. die Annahme einer 
unbegrenzten reaktionsgeschwindigkeit, wie sie einfachen 
theoretischen Modellen zu grunde liegt, ist in der realität 
nämlich nicht gegeben: textilarbeiter, die arbeitslos werden, 
weil Kleidung in Indien billiger produziert werden kann, lassen 
sich nicht ohne weiteres in der Informationstechnologie einset­
zen. Anpassungsprozesse, etwa durch umschulung, erfordern 
zeit. eine Möglichkeit wären Ausgleichszahlungen, aber hier 
ist zu fragen, ob jeder verlust einer Sonderstellung auch von 
der gesellschaft ausgeglichen werden muss, zumal Ausgleich­
zahlungen oft weniger den „freigesetzten” Arbeitnehmern als 

den Kapitaleigentümern zugute kommen. die diskussion um 
die Sinnhaftigkeit von erhaltungssubventionen dauert bereits 
über ein Jahrhundert an.

bis jetzt ist es noch nicht zu massiven einbrüchen in irgend­
einem deutschen Industriezweig gekommen, weil indische 
Arbeitskräfte so billig sind und wir entscheidende Marktan­
teile verloren hätten. deutsche bedenken gelten vor allem der 
einhaltung von umwelt­ und Sozialstandards. Aber auch hier 
lohnt es sich genauer hinzusehen: als beispielsweise ein fran­
zösischer flugzeugträger in Indien abgewrackt werden sollte, 
führten bedenken hinsichtlich der einhaltung des umwelt­
schutzes so weit, dass das projekt schließlich gestoppt wurde 
und das Schiff in europa abgewrackt wird. dabei war überse­
hen worden, dass das projekt auch den transfer modernster 
(deutscher) technologie beinhaltet hätte und geholfen hätte, 
die Arbeitsbedingungen auf den indischen Abwrackwerften zu 
verbessern.

05/02_Indiens Außenwirtschaftsbeziehungen
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Indien war in den verhandlungen zur gründung einer Welthan­
delsorganisation während der so genannten uruguay­runde 
einer der hartnäckigsten verhandlungspartner. dabei musste 
Indien seiner doppelrolle als entwicklungsland und als kom­
mendes Industrieland rechnung tragen. die entwicklungslän­
der drängten vor allem auf eine Öffnung der Märkte der Indus­
trieländer für Agrarprodukte und textilien (die nicht im gAtt 
enthalten waren) sowie auf die entsendung von Arbeitskräf­
ten. die Industrieländer forderten dagegen eine Öffnung der 
Märkte für dienstleistungen (vor allem im finanzwesen), die 
Sicherung der urheberrechte (produktschutz), die Öffnung der 
Kapitalmärkte und die Sicherung von Auslandsinvestitionen. 
gleichzeitig waren sie aber nicht bereit, den umfassenden 
Schutz ihrer Agrarwirtschaft aufzugeben. es kam zum Kom­
promiss, wobei Indien den Industrieländern vor allem beim 
urheberrechtsschutz entgegen kam. Insgesamt herrschte aber 
das gefühl, den Industrieländern zu weit entgegen gekommen 
zu sein. die diskussion um eine besserung der Stellung der 
entwicklungsländer in der andauernden doha­runde kommt 
nicht vom fleck. die begeisterung der uSA für ein globales 
handelsabkommen hat nachgelassen; sie setzen wieder auf bi­
laterale Abkommen. das nuklear­Abkommen, das ende �008 

von den parlamenten Indiens und der uSA ratifiziert wurde, 
zeigt die enge verzahnung von strategischen Interessen und 
Außenwirtschaftspolitik. die aktuelle finanzkrise bedroht die 
fortschritte in der internationalen handelsliberalisierung.

Indiens bemühungen um eine enge Süd­Süd­Kooperation in 
der organisation der blockfreien Staaten und ähnlichen zu­
sammenschlüssen haben keine merklichen Auswirkungen auf 
die Außenwirtschaft gehabt; nach wie vor wird der meiste 
handel mit den Industrieländern abgewickelt. einzig, dass chi­
na zum wichtigsten handelspartner Indiens aufgestiegen ist. 
Seit 198� ist Indien mit pakistan, bangladesh, Sri lanka, nepal, 
bhutan und den Malediven in der regionalen Integrationsge­
meinschaft South Asian Association for regional cooperation 
(SAArc) verbunden, �007 kam Afghanistan hinzu. Angesichts 
der Spannungen mit pakistan, der zweitgrößten volkswirt­
schaft Südasiens, kommt SAArc aber kaum voran; weiterge­
hende Abkommen zur Schaffung einer freihandelszone zeigen 
kaum Wirkung in der praxis: die grenze zu pakistan ist nach 
wie vor so gut wie geschlossen, der bilaterale handel findet vor 
allem über drittländer statt.

05/03_Indien in der WTO

noch bis zur Jahrtausendwende hatte sich Indien eigentlich 
in keine nennenswerten regionalen Integrationsbemühungen 
eingebunden. die liberalisierung und die Strukturreformen, 
die mit der Abkehr vom Wirtschaftsdirigismus und der außen­
wirtschaftlichen Öffnung des landes seit Anfang der neun­
ziger Jahre einsetzten, wurden zunächst gerade mal von frei­
handelsabkommen mit den südasiatischen nachbarn nepal, 
bhutan und Sri lanka begleitet. Auf dem papier existierte zwar 
bereits seit Mitte der neunziger Jahre ein präferenzabkommen 
der SAArc­Staaten, das Anfang �006 in die einrichtung des 
südasiatischen freihandelsabkommens SAftA (South Asian 
free trade Agreement) mündete. SAArc bleibt aber aus poli­
tischen, historischen und wirtschaftlichen gründen hinter den 
ursprünglich gesteckten zielen zurück und es hat sich nach 
mehr als �0 Jahren bisher kein nennenswerter Integrations­
fortschritt eingestellt.

Als sich schon wenige Jahre nach der SAArc­gründung ab­
zeichnete, dass die regionale Integration Südasiens auf erheb­
liche Widerstände stoßen würde, gab Indien Anfang der neun­

ziger Jahre die devise der „look east policy” aus. Mit ihr sollte 
eine wirtschaftliche und in Maßen auch politische hinwen­
dung zu den ASeAn­Staaten eingeleitet werden. Mittlerweile 
erfasst der „blick nach osten” natürlich auch ostasien. es war 
ersichtlich, dass die volkswirtschaften Südost­ und ostasiens 
auf absehbare zeit komplementärer zur eigenen Wirtschafts­ 
und handelsstruktur sind und Integrationsbemühungen poli­
tisch leichter durchsetzbar waren. Seit zwei Jahren besteht nun  
ein rahmenabkommen mit der ASeAn zur umsetzung eines 
umfangreichen freihandelsabkommens. parallel zur ASeAn­
Annäherung erfolgte die etablierung der bay of bengal Ini­
tiative for Multi­Sectoral technical and economic cooperation  
(bIMStec), die bangladesch, Indien, Myanmar, Sri lanka 
umfasste und mit der Indien �004 ebenfalls ein rahmenab­
kommen zur Schaffung eines freihandelsabkommens einging. 
bIMStec soll vor allem eine „brückenfunktion” zwischen süd­
asiatischem und südostasiatischem Wirtschaftsraum erfüllen. 
Asien als generelle Stoßrichtung der indischen Integrationsbe­
mühungen schien nur natürlich, da das handelsaufkommen 
mit asiatischen ländern im laufe der liberalisierung auf mehr 

05/04_Indien in der Region 



lÄnderportrAIt IndIen

6�

als ein drittel des gesamthandelsvolumens angestiegen war 
– Asien damit die eu und die uSA als wichtigsten handelspart­
ner eingeholt hatte – und sich länder wie Japan, Südkorea, 
die ASeAn­Staaten, vor allem aber auch china, zu den dyna­
mischsten Wirtschafts­ und handelspartnern entwickelt hat­
ten. Indiens vordergründiges Interesse gilt seit einiger zeit der 
einrichtung einer pan­asiatischen freihandelszone. die grund­
idee besteht darin, die wichtigsten Wirtschaftsblöcke in ost­, 
Südost­ und Südasien in einer umfassenden freihandelszone 
zusammenzubringen. diese Wirtschaftsgemeinschaft wäre 
dann der größte handelsblock der Welt. 

natürlich wäre auch ein fortschritt der regionalen Integration 
in Südasien wünschenswert und dringend notwendig, vielleicht 
weniger aus rein ökonomischen, sondern vor allem aus sicher­
heitspolitischen gründen. die bisherige Integrationsbilanz von 
SAArc ist allerdings sehr bescheiden und die SAftA­Agenda, 
die die einrichtung einer südasiatischen Wirtschaftsunion bis 
zum Jahr �0�0 vorsieht, muss bis auf weiteres als rhetorische 
denkfigur abgetan werden. zumal rein aus handelsperspek­
tive SAftA derzeit den indo­pakistanischen handel ausklam­
mert, sich hauptsächlich auf den Warenverkehr beschränkt 
und aufgrund der ähnlichen handelsstrukturen eine vielzahl 
von Ausnahmeregelungen beinhalten wird. es besteht auch 

herausragend im Kontext der neuen bündnisfreudigkeit Indi­
ens ist die Annäherung an die uSA. In wirtschaftlicher hinsicht 
hatte sich diese Annäherung seit einiger zeit abgezeichnet: 
durch die Intensivierung der handelsbeziehungen, die ver­
netzungen im It­bereich und angesichts der großen und ein­
flussreichen indischen diaspora in den uSA. bis vor einigen 
Jahren war es aber kaum vorstellbar, dass sie in einem von 
Abwehr gegenüber ausländischer einflussnahme, vor allem 
auch durch Anti­Amerikanismus geprägten politischen Klima, 
dem vor allem die indische zivilgesellschaft nach wie vor an­
hängt, eine derart explizit politische dimension annehmen 
würde. dies hat sich grundlegend geändert, auch wenn der 
�00� eingefädelte und beim bush­besuch im März �006 un­
terzeichnete sog. „nukleardeal” im rahmen der strategischen 
partnerschaft beider länder nach wie vor heftig umstritten ist, 
insbesondere bei den indischen Kommunisten, der zivilgesell­
schaft und unter den Muslimen. er sieht die Integration Indiens 

kein wirklicher ökonomischer Imperativ für eine liberalisierung 
des intraregionalen handels, der mit gerade � % der gesamtex­
porte in der region marginal ist. Insbesondere für Indien nicht, 
das ca. 70 % des gesamten SAArc­Marktes ausmacht und ohne 
dessen Mitwirkung kein Integrationsfortschritt stattfinden kann. 
zu sehr ähneln sich exportstrukturen und ­zielländer, zu groß ist 
der Widerstand der heimischen Industrien. das größte hemmnis 
bei der realisierung einer tief greifenden regionalen Integration 
sind natürlich die verfahrenen politischen Konfliktkonstellationen 
– allen voran der nun schon über ein halbes Jahrhundert andau­
ernde indo­pakistanische Konflikt, aber auch die politischen 
Krisen in nepal und bangladesh oder der wiederaufflammende 
bürgerkrieg auf Sri lanka. Indien ist sich zwar zunehmend be­
wusst, dass es angesichts möglicher wirtschaftlicher vorteile, z. b. 
eines handelsaufschwungs zwischen den rückständigen Staaten 
im landeseigenen nordosten und bangladesh, seiner energie­ 
und ressourceninteressen und den geplanten pipeline­projekten 
(Iran­pakistan­Indien, burma­bangladesch­Indien, zentralasien), 
angesichts seiner sicherheitspolitischen Interessen und der ge­
fährdung durch grenzüberschreitenden terrorismus, die regionale 
Kooperation vorantreiben muss. In seiner politik gegenüber den 
nachbarstaaten überwiegen aber nach wie vor Ad­hoc­bilatera­
lismus und zurückhaltung.

in das internationale zivile nuklearregime trotz nichtunter­
zeichnung des nuklearen nicht­verbreitungs­Abkommens 
vor. gegen die Annahme, dass im rahmen der historisch 
neuen Annäherung an die uSA Indien zum erfüllungsgehil­
fen der uS­amerikanischen Strategie der Krisenbewältigung 
und demokratieförderung wird oder im amerikanischen  
Interesse bereitwillig auf eine eindämmung der chinesischen 
einflusssphäre hinwirkt, sprechen aber die gleichzeitige 
Annäherung an china, innenpolitische Widerstände und 
Interessenskonflikte wie z. b. die geplante Iran­pakistan­
Indien­gaspipeline oder die vision eines Asian energy grid, 
einer asiatischen energieunion und „neuen Seidenstraße”. 
dennoch, die vermittlungsarbeit der uSA zur verhinderung 
einer indisch­pakistanischen Konfrontation im nachklang 
der terroranschläge von Mumbai (�008) zeigt, wie wichtig 
Indien den uSA inzwischen als partner geworden ist.

05/05_Indien, China und die USA
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foto: Xinhua / das fotoarchiv

die derzeit wohl interessanteste entwicklung im Kontext von 
Indiens „Öffnung zur Welt” dürfte zweifellos die Annäherung 
zwischen Indien und china sein, die �00� mit dem rahmen­
abkommen zur beilegung der seit Jahrzehnten schwelenden 
grenzstreitigkeiten eingeleitet wurde. die Überlegungen zur 
einrichtung eines indisch­chinesischen freihandelsabkommens 
sind real. bedenkt man, dass die notwendigkeit der indischen 
Atomtests von 1998 noch mit der bedrohung durch china be­
gründet wurde, ist diese entwicklung spektakulär. die frage 
bleibt, wie realistisch eine solche entwicklung hin zu einem 
freihandelsabkommen ist.

ein blick auf handels­ und Wirtschaftseckdaten der beiden 
länder verdeutlicht, dass china Indien in ausnahmslos allen 
Kennziffern (bruttosozialprodukt, handelsvolumen, Anteil am 
Welthandel, direktinvestitionen) noch weit voraus ist. einzig 
im dienstleistungsbereich und in der dynamik des Wachstums 
im Warenhandel nähert sich Indien china langsam an. eine 
doppelte Schieflage spiegelt sich auch im bilateralen handel 
wider. Während china für Indien als handelspartner von immer 
größerer bedeutung ist, macht das bilaterale handelsvolumen 
nur einen Anteil von weniger als 1,� % am gesamten chine­
sischen Außenhandel aus, Indien ist damit der zehntgrößte 
handelspartner chinas. Während der chinesische exportkorb 
diversifizierter und hochwertiger ist (dominiert von Maschinen 
und Konsumgütern), beschränkt sich der indische exportkorb 
in erster linie auf rohstoffe (erze, baumwolle). Auch die viel­
beschworene Komplementarität indischer „software” und 
chinesischer „hardware” hat noch nicht zu nennenswerten 
Synergieeffekten geführt und gegenseitige Investitionen sind 
bisher nur marginal. das deutliche ungleichgewicht der in­
disch­chinesischen Wirtschaftsbeziehungen schlägt sich auch 
in der Stimmungslage der indischen geschäftswelt nieder, die 
einem freihandelsabkommen aus furcht vor den kompara­
tiven vorteilen chinas und vor der Überflutung des indischen 
Marktes mit billigen chinesischen produkten nach wie vor noch 
skeptisch gegenübersteht. Aus chinesischer Sicht sind es vor 
allem die umständlichen genehmigungsverfahren, die einem 
stärkeren engagement in Indien im Wege stehen. nicht wenige 
chinesische Investitionsvorhaben wurden von indischer Seite 
mit berufung auf eine gefährdung der nationalen Sicherheit 
abgeblasen. Wenngleich auf indischer Seite zugestanden wird, 
dass der durch ein freihandelsabkommen geschaffene Wettbe­
werb mit china den dringend benötigten Ausbau arbeitsinten­
siver Industrien stimulieren könnte, überwiegen noch gegen­
seitiges Misstrauen und eine haltung vorsichtigen Abwartens. 
dies liegt natürlich in erster linie auch am historisch bedingten 
vertrauensdefizit, die politischen Widerstände gegenüber ei­
ner zu engen Anbindung sind vor allem auf indischer Seite 
nach wie vor hoch. das indische Sicherheitsestablishment be­
äugt missliebig das chinesische engagement in den indischen 
Anrainerstaaten, vor allem in pakistan, aber auch bangladesch 
und burma. es wird von einer „perlenkette” gesprochen, mit 
der china seine einflusssphäre um Indien herum ausgestalten 
will. ohnehin gilt zunächst die lösung der grenzstreitigkeiten 
zwischen Indien und china im himalaja, die 196� zum Krieg 
geführt hatten, als entscheidende nagelprobe, die einer poli­
tischen Annäherung im Wege steht. 

der beginn einer neuen Achse? 

Indiens premier Singh und chinas präsident hu Jintao
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vor dem hintergrund des neuen enthusiasmus in den in­
disch­amerikanischen und chinesisch­indischen beziehungen 
verblasst das verhältnis zu europa, insbesondere zur eu, zu­
nehmend – sowohl was das handelsaufkommen betrifft, als 
auch die politische dimension. trotz jährlicher gipfel, strategi­
scher partnerschaften und gemeinsamen Aktionsplans sowie 
weiterhin guten beziehungen zu einzelnen ländern europas 
(deutschland rangiert bei Importen an 4. und exporten an 7. 
Stelle im indischen Außenhandelsspektrum, die direktinvesti­
tionen sind rückläufig aber im europäischen vergleich nimmt 
deutschland einen vorderen platz ein) wird die eu, wird eu­
ropa als zunehmend weniger attraktiver partner erachtet. dies 
gilt auch für die Wahrnehmung einer zukünftigen globalen 
Sicherheitsordnung, die in Indien als mehr und mehr von den 
uSA und china dominiert eingeschätzt wird. es bleibt abzu­
warten, ob die neuen Initiativen im rahmen der eu­partner­
schaft oder auch der deutsch­indischen zusammenarbeit, wie 
z. b. das derzeit diskutierte eu­Indien freihandelsabkommen 
oder der deutsch­indische Wissenschaftsdialog, anspringen. 
Mittlerweile hat auch europa gemerkt, dass es sich stärker 
um Indien „kümmern muss“, will es nicht den Anschluss im 
rennen um die gunst einer aufstrebenden Wirtschaftsmacht 
verlieren. genauso schwer lässt sich abschätzen, inwieweit die 
Auswirkungen der globalen finanzkrise diese Wahrnehmungen 
wieder durcheinander wirbeln werden.

das für �009 anvisierte freihandelsabkommen zwischen Indien 
und der eu kann als strategischer „rettungsanker” verstanden 
werden, um den handelsbeziehungen mit Indien wieder Auf­
trieb zu verleihen. die eu spricht dabei von „verhandlungen 
zwischen gleichen partnern”, wenngleich sich für Indien ge­
fahren aus der existierenden ungleichheit der beiden volks­
wirtschaften ergeben. Indiens bruttoinlandsprodukt macht 
gerade einmal 6 % desjenigen der eu aus und viele Industrien, 
wie z. b. die Automobilindustrie, sind im vergleich weitaus 
weniger wettbewerbsfähig. die bezeichnung „gleiche part­
ner” beinhaltet nämlich einen fast vollständigen zollabbau 
und die einforderung der (all)umfassenden liberalisierung der 
indischen Wirtschaft durch die eu. dies könnte das Aus für ei­
nige branchen bedeuten, insbesondere für viele kaum wettbe­
werbsfähige Klein­ und mittelständische unternehmen. Auch 
die weitestgehende liberalisierung der indischen Wirtschaft 
würde negative folgen haben, vor allem für die beschäftigung 
im organisierten Sektor. zudem würde der eingeforderte rück­
bau des gesamtvolumens öffentlicher Aufträge in Indien dazu 

führen, dass viele chancen, auch sozial benachteiligte grup­
pen durch entsprechende staatliche fördermaßnahmen stärker 
in den wirtschaftlichen Aufstieg einzubinden, vertan wären. 
gerade die gewerkschaften sollten deshalb ein Überdenken 
des anvisierten freihandelsabkommens anmahnen.

die verhandlungen zum freihandelsabkommen zwischen In­
dien und der eu sowie die zahlreichen weiteren handelsab­
kommen, die derzeit diskutiert werden, stellen aber zumindest 
in einem punkt eine Weichenstellung dar: im gegensatz zum 
früheren Multilateralismus­bekenntnis hat Indien nun auch 
den Weg der bilateralen Abkommen und der regionalen Inte­
gration eingeschlagen, der ja im prinzip den Wto­Multilatera­
lismus unterminiert. Man darf in diesem zusammenhang aber 
nicht vergessen, dass aus indischer bzw. asiatischer Sicht die 
langjährige Anmahnung eines multilateralen Ansatzes durch 
den Westen auch vor dem hintergrund erfolgte, die existie­
renden Wettbewerbsvorteile etablierter Integrationsräume des 
Westens (eu, nAftA) nicht zu verlieren.

hier wird über zukünftige freihandelsabkommen entschieden:  

die lok Sabha, das indische parlament

05/06_Indien und die EU
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zweifellos hat sich seit der liberalisierung Anfang der neunziger 
Jahre eine bisher beispiellose und von einem zunehmenden 
Weltmachtstreben begleitete dynamik der indischen Wirtschaft 
entfaltet, auch wenn sich die indische Wirtschaftsleistung im 
weltweiten vergleich noch auf niedrigem niveau bewegt und 
Armut noch ein weit verbreitetes phänomen ist. Indiens An­
teil am Welthandel ist zudem nach wie vor vergleichsweise 
gering. das bevölkerungswachstum hat sich zwar verlang­
samt, aber die zahl der Arbeitsplätze, die für die nachkom­
menden generationen erforderlich sind, wird auch weiterhin 
zunehmen; gegenwärtig werden jedes Jahr sieben Millionen 
Arbeitsplätze zusätzlich benötigt. von den Arbeitsuchenden 
werden auch weiterhin neun zehntel eine beschäftigung im 

„nicht­organisierten“, weitgehend unregulierten Arbeitsmarkt 
finden müssen, auf dem informelle beschäftigungsverhältnisse 
vorherrschen. Weniger als ein zehntel sind im organisierten 
Sektor beschäftigt, davon etwa die hälfte im staatlichen und 
halbstaatlichen bereich.

die hoffnungen, die man einst auf eine rasche Industrialisie­
rung gesetzt hatte, erfüllten sich nicht. die Industrie ist weit 
davon entfernt, zu einem der zentralen produktionssektoren 
zu avancieren. dies gilt insbesondere für die beschäftigung; 

immer noch mehr als die hälfte der beschäftigten in Indien 
sind nach wie vor in der landwirtschaft tätig. Schon immer 
waren in Indien mehr Menschen im dienstleistungsbereich 
beschäftigt als in der Industrie; der dienstleistungsbereich 
hat bereits die landwirtschaft als führenden Sektor bei der 
Wirtschaftsleistung überholt und wird dies in absehbarer zeit 
auch bei der beschäftigung tun. der It­bereich ist die große 
hoffnung Indiens, aber es sind hier erst weniger als � Millio­
nen Menschen beschäftigt, bei einer erwerbsbevölkerung von 
etwa 400 bis 4�0 Millionen. für deutsche Arbeitnehmer stellt 
Indien keine große gefahr dar: es gehen zwar durch Ausla­
gerungen von Arbeitsprozessen in deutschland Arbeitsplätze 
verloren, gleichzeitig werden aber auch viele erhalten oder 
sogar geschaffen, weil der exportweltmeister deutschland 
so international konkurrenzfähig bleibt. die derzeitige globa­
le Wirtschaftskrise ist in ihren folgen auch für die indische 
Wirtschaft nicht abzuschätzen. die vorsichtige liberalisierung 
und die nach wie vor geringe internationale verflechtung 
der indischen Wirtschaft dürften Indien aber vorerst vor den 
schlimmsten Auswirkungen bewahren, auch wenn �008 das 
Wachstum deutlich zurückgegangen ist und die Inflationsrate 
rasant anstieg.
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nach wie vor herrschen in Indien große defizite auf den ge­
bieten des Arbeitsschutzes, der sozialen Sicherung, des um­
weltschutzes und der gleichberechtigung, insbesondere im rie­
sigen „nicht­organisierten” Sektor. hier wird es für die indische  
gewerkschaftsbewegung hilfreich sein, wenn sie bei ihren An­
liegen internationale unterstützung finden und Indien nicht als 
lästiger Konkurrent, auch auf dem internationalen Arbeitsmarkt, 
gesehen wird. Alle erfolge auf dem gebiet des Arbeitsschutzes, 
zumal wenn sie an den produkten und den produktionsprozes­
sen ansetzen, kommen sowohl den Arbeitern im organisierten 
wie dem „nicht­organisierten“ Sektor zugute. Allerdings muss 
sich auch die indische gewerkschaftsbewegung neu orientie­
ren. Sie ist zersplittert, von politischen parteien abhängig und 
auf die besitzstandswahrung der arbeitsrechtlichen privilegien 
im organisierten Sektor fixiert. es ist dringend notwendig, dass 
sich die indische gewerkschaftsbewegung den herausforde­
rungen, die sich aus der liberalisierung und dem Strukturwan­
del der indischen Wirtschafte ergeben, stellt, z. b. indem sie 
die gewerkschaftliche organisation in Indiens „new economy” 
vorantreibt. vor allem aber muss sie sich der problemlage im 

„nicht­organisierten” Sektor annehmen, in dem fast keine ge­
werkschaftliche gegenmacht existiert. gleichzeitig gilt es für 
uns in deutschland, ein differenzierteres bild des indischen  

Arbeitsmarktes und der wirtschaftlichen realitäten zu beför­
dern und ins blickfeld einer breiteren Öffentlichkeit zu rücken. 
Angesichts der beachtlichen wirtschaftlichen entwicklung In­
diens in einigen Wachstumsbereichen gerät die tatsache, dass 
nach wie vor nur sehr wenige Arbeitnehmer in den genuss 
rechtlichen Schutzes vor willkürlicher Ausbeutung und nach­
haltiger sozialer Absicherung kommen und informelle beschäf­
tigungsverhältnisse sowie soziale ungleichheit zunehmen, 
schnell aus dem blick. 

beim bilateralen wie internationalen erfahrungsaustausch zu 
vor­ und nachteilen korporatistischer Aushandlungsmuster, 
branchenübergreifender Solidarisierung, Konzepten zur Arbeits­
markt­ und Sozialpolitik, dem umgang mit der einführung  
neuer technologien bzw. wirtschaftlicher umstrukturierung, 
dezentralisierung von entscheidungsstrukturen, fragen der 
beruflichen Ausbildung usw. müsste ein nachhaltiger dialog 
mit Indien ansetzen, der für eventuelle vorbehalte der in­
dischen Seite gegenüber ausländischen patentrezepten offen 
bleibt. vorraussetzung hierfür ist die vermittlung eines ange­
messenen Indienbildes mit all seinen Widersprüchen und den 
positiven wie negativen Aspekten indischer Arbeits­ und le­
benswelten.
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